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Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Auch die Verpflichtungen 
werden Überboten

Geflügelzüchter sorgen erfolgreich für den Eßtisch der Werktätigen
Vor dem Fest des Großen Okto­

bers haben die Geflügelzüchter des 
Zellnograder Zwischengebiets­
trusts „Ptizeprom", den Volks­
wirtschaftsplan 1974 in der Lie­
ferung von Eiern und Fleisch 
vorfristig erfüllt. Sechs Wirt­
schaften rapportierten über die 
Erfüllung ihrer Fünfjahrpläne in 
der Eiererzeugung und neun Wirt­
schaften in der Fleischerzeugung. 
Unter ihnen sind die Gcflügel- 
sowchose „Taranowski“, „Akmo- 
llrrski", „Avantgarde", die Geflü­
gelfabriken in Schtschutschinsk 
und Komsomolez.

Es ist bemerkenswert, daß der 
Trust alle seine Planposten über­
schritten und etwa 14 Millionen 
Rubel Reingewinn gebucht hat. 
Bei durchschnittlich 20-1 Eier je 
Legehenne sind die Selbstkosten 
je. 1 000 Eier um 6 Rubel niedri­
ger als geplant.

Der Direktor des Trusts Nikolai 
Filippow teilte mit, daß diese Er­
folge in erster Linie das Resultat

des weit und breit entfalteten so­
zialistischen Wettbewerbs sind. In 
den Wirtschaften interessiert man 
sich ständig für die Mechanisie­
rung und Automatisierung der 
Arbeitsprozesse, für die rationelle 
Fütterung. Hier werden stets 
fortschrittliche Verfahren einge­
bürgert. Mit jedem Jahr wächst 
z. B. die Zahl der Geflügelställc 
an, wo man ■ zur Batteriehaltung 
der Hühner übergegangen ist. Es 
wurden hochproduktive Legehen­
nen großgezogen. Überall wird 
granuliertes Futter verwendet. 
Die neue Haltung der Hühner er­
möglicht z. B. mehr Mechanismen 
nuszunutzen, das Futter einzuspa­
ren. Die Geflügelzüchter sind 
von vielen Handarbeiten be­
freit und die Arbeitsprodukti­
vität steigt stets an. Dabei muß 
man auch in Betracht ziehen, daß 
sich die Kapazitäten der Geflügel­
zuchtwirtschaften bedeutend ver­
größert haben. in Schtschu­
tschinsk z. B. um 40 Prozent.

Viele Geflügelzüchter haben gu­
ten Ruf erworben. Unter ihnen 
sind namhafte Arbeiter aus den 
Gebieten Kustannl, Zeiinograd 
und Koktschctaw. Das sind Susan­
ne Fichter, Maria Safonklna, An­
na Seibel, Katharina Michel, Ma­
rin Frltzler, Kasimir und Maria 
Kublizki, Alma Root. Die Eheleu­
te Kasimir und Marin Kublizki 
übernahmen 112 806 Kücken und 
zögen sie fast nllc groß. Alma 
Root hat über 91 000 Kücken 
übernommen und sie großgezogen. 
Nach den Spitzenarbeitern richten 
ihre Schritte auch die anderen 
Geflügelzüchter.

Bis zur Jahreswende ist nicht 
mehr viel Zeit geblieben, aber die 
Geflügelzüchter wollen noch vie­
les erreichen. Sie wollen ihre so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das bestimmende Planjahr bedeu­
tend übererfüllen, über die Ver­
pflichtungen hinaus 40 Millionen 
Eier und 1600 Tonnen Fleisch 
liefern.

An die Teilnehmer dèr IX. Versammlung 
des Weltbundes der Demokratischen Jugend

Ich begrüße herzlich die Teilnehmer der IX. 
Versammlung des Weltbundes der Demokrati­
schen Jugend — die repräsentative und auto­
ritative Vereinigung der jungen Kämpfer für 
Frieden, Freiheit und nationale Unabhängig­
keit, für Demokratie und sozialen Fortschritt.

Die Tätigkeit des Weltbundes spiegelt die 
Erwartungen und Ideale der breiten Jugend­
schichten wieder. Die wichtigsten Ereignisse des 
gesellschaftlichen und internationalen bebens 
zeugen beredt davon, daß die junge Generation 
ein aktiver Teilnehmer am Kampf der fört- 
schrittlichen Kräfte der Gegenwart Ist.

In letzter Zelt hat sich die internationale 
Lage unter Einwirkung der friedensfördernden 
Politik der sozialistischen Länder, des Kamp­
fes de» fortschrittlichen und Friedenskräfte 
und der Aktionen der breiten Massen der in­
ternationalen Öffentlichkeit, darunter der Ju­
gend. merklich saniert- Dieser Umstand schuf. 
günstige Bedingupgen für eine wesentliche Vor­
wärtsbewegung der Sache der nationalen Un­
abhängigkeit, Demokratie und des gesell­
schaftlichen Fortschritts. Die positiven Wand­

lungen im internationalen Klima eröffnen vor 
der Jugend günstigere Perspektiven für die 
Befriedigung ihrer Tpgeslnteressen, für die 
Sicherung besserer Bedingungen für ihr Le­
ben. Studium und ihre Arbeit, für eine fried­
liche und glückliche Zukunft. ,

Unter den gegenwärtlgch Bedingungen ist 
cs besonders wichtig, das Wettrüsten zu zü­
geln, die Herdfe von Miliiärkoriflikten zu- Zö­

schen. eine strenge Abfuhr den Anschlägen 
des Imperialismus, der Reaktion und des Fa­
schismus gegen die Freiheit und Unabhängig­
keit der Völker zu erteilen, dem Entspannungs­
prozeß-einen wahrlich internationalen und un­
umkehrbaren Charakter zu verleihen.

Das sind fürwahr edle und inspirierende Zie­
le, für deren Erreichung Energie und Enthu­
siasmus, Selbstlosigkeit und revolutionärer 
Elan der Jugend so notwendig sind.

Gerade solche,"ihre besten Eigenschaften of­
fenbart heute die Jugend, indem sie aktiv für 
die Sicherheit-und Zusammenarbeit der Völ­
ker Europas und anderer Kontinente dbr Welt 
eihtHtt, indem sie sich aktiv an der Lösung

aktueller Probleme beteiligt, die vor den Völ­
kern der Länder Asiens, Afrikas und Latein­
amerikas stehen, indem sie in den Ländern des 
Kapitals gegen die Allmacht der Monopole, 
Diskrimination . und soziale Unterdrückung ent­
schieden kämpft.

Im allgemeinen Kampf, in den gemeinsamen 
Aktionen festigt sich die antiimperialistische 
Solidarität der verschiedenen Trupps der Ju­
gendbewegung, verstärkt sich die Zusammen­
arbeit der breiten politischen Kräfte der Ju­
gend.

Ich gebe meiner Überzeugung Aus­
druck, daß die fortschrittliche und demokrati­
sche Jugend, die sich zum Weltbund der De­
mokratischen Jugend vereinigt hat, auch künf­
tighin einen wichtigen Beitrag zum Kampf, der 
Völker für Frieden, sozialen Fortschritt und 
eine bessere Zukunft leisten wird.

Von Herzen wünsche ich dem Weltbund 
der Demokratischen Jugend neue Erfolge.

L. BRESHNEW

Durch Spezialisierung
Dio ersten Dutzend Tonnen 

Milch über den Jahresplan hinaus 
hat der Sowchos „Prigorodny" im 
Gebiet Alma-Ata an den Staat 
verkauft. Seit Jahresbeginn wur­
den in der Bestwirtschaft des Ge­
biets 2 786 Kilo Milch von jeder 
Kuh gemolken, was das Geplante 
übertrifft Zu diesem Erfolg trug 
die innerzweigliche Spezialisie­
rung bei.

„Früher", sagte der Zootechni­
ker dee Sowchos W. Knjaskow, 
„haben fünf kleine Farmen Milch 
erzeugt In jeder Farm gab es 
nicht mehr als 250—300 Kühe. 
Drei mechanisierte Viehställe des 
Milchkomplexes wurden ihrer Be­
stimmung Obergeben. Dadurch 
konnten die vorhandenen Farmen 
vergrößert werden. Die Melkherde 
hat man in drei Farmen konzen­
triert, in einer Farm wird Rasse­
vieh gezüchtet Speziell für die 
Aufzucht der Jungtiere wurde 

eine Brigade organisiert Die Kü­
he werden dos ganze Jahr hin­
durch im Stall gehalten.

In der Wirtschaft hat mnn die 
Aussaatflächen von mehrjährigen 
Gräsern. Mais und anderer Kultu­
ren wesentlich vergrößert die Fut- 
terbasis verbessert. Trotz der Dür­
re hat man für den Winter hoch­
qualitatives Futter, zweimal mehr 
Anwelksilage als geplant war, be­
reitgestellt

Auch die Zubereitung von 
Rauhfutter wurde organisiert Das 
zerkleinerte Heu und Stroh kommt 
in den Bunker der Futterschrot­
mühle DKU-15, die mit einer Vor­
richtung versehen ist die das 
Heumehl auffängt. Diese Vorrich­
tung wurde vom Mechaniker Ana­
toll Ussolzew konstruiert Dann 
gelangt das Heumehl zum Futter­
verteiler und in dlo Futtertröge. 
Die Kühe fressen es restlos auf. 
Das Kraftfutter wird in kleinen

Behältern gedämpft’ dann werden 
Mikroelcmente zugetan. Zur Fut­
terration kommt noch Mais- und 
Anwelksilage hinzu.

Das Kollektiv der Tierfarm 
Nr. 1 hat seine Verpflichtungen 
in der Milchproduktion schon ein­
gelöst. Die Melkerinnen Jelena 
Arslanowa, Jekaterina Seliwersto­
wa. Gulja Umarowa. Anna Nos- 
drjuchina, Tamara Milkowa und 
Maria Baumgärtner haben bereits 
3 500-3 800 Kilo Milch je Kuh 
gemolken.

Der Sowchos „Prigorodny", der 
dem Staat fast um 500 Tonnen 
Milch mehr als im Vorjahr ver­
kauft hat, ist führend im Wett­
bewerb der Wirtschaften des Ge­
biets. Für die Vergrößerung der 
Produktion und des Verkaufs tie­
rischer Erzeugnisse an den Staat 
wurde dem Sowchos drei Quartale 
nacheinander die Rote Wander­
fahne des Gebietspartei-, Gebiets­
vollzugskomitees, des Gebietsge- 
werkschaftsrats und des Gebiets­
komsomolkomitees zuerkannt.

(KasTAG)

AMjIO. November fand eine 
Festsitzung statt, gewidmet 

dem 150. Jahrestag seit der Grün­
dung des Maly-Theaters.

Im Präsidium sind die Mitglie­
der des ZK der KPdSU, der Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, N. V. Pod- 
gorny. dos Mitglied des Politbüros 
des' ZK der KPdSU, Erster Sekre­
tär des Moskauer Stadtkomitees 
der KPdSU V. W. Grischin, der 
Vorsitzende des Vollzugskomitees 
des Moskauer Stadtsowjets W. F. 
Promyslow und namhafte Funktio­
näre der Theaterkunst.

Mit großer Begeisterung wählte 
man das Ehrenpräsidium im Be­
stand des Politbüros des ZK der 
KPdSU mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
new, an der Spitze.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender

Zum 150. Jahrestag 
des Maly-Theaters

des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Ud^SR, N. V. Podgor- 

ny, der von den Sitzungsteilneh­
mern aufs wärmste empfangen 
wurde, hielt eine Rede.

Im Namen des Zentralkomitees 
der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjet^ der UdSSR und 
der Sowjetregierung . gratulierte 
er dem Kollektiv des Staatlichen 
Akademischen Maly-Theatere der 
Union der SSR auf» wärmste und 
herzlichste zum denkwürdigen Ju­
biläum. Der Generalsekretär des 
ZK unserer Partei L. I. Breshnew 
bat, fuhr N. V. Podgomy fort. 
Eurem ruhmreichen Kollektiv sei­

ne Gratulationen zu überbringen 
und weitere schöpferische Erfolge 
zu wünschen.

N. V. Podgorny verlas den Er­
laß des Präsidiums • des Obersten 
Sowjets der UdSSR über die Ver­
leihung dee Ordens dpr Oktober­
revolution an das Maly-Theater 
der Union der SSR und heftete 
den Orden unter anhaltendem 
Beifall der Anwesenden an das 
Banner des Theaters.

Die Rede von N. V. Podgorny 
wurde mit großer Aufmerksamkeit 
angehört und wiederholt durch 
Beifall unterbrochen.

Im Namen des Kollektivs des 

den Leninorden und den Orden 
der Oktoberrevolution tragenden 
Akademischen Maly-Theaters der 
Union der SSR * äußerte der Di­
rektor des Theaters, Held der so­
zialistischen Arbeit, Volkskünstler 
der UdSSR M. I. Zarjow Worte 
tiefer Dankbarkeit dem Zentral­
komitee der KPdSU und der So- 
wjctregicrung für die hohe Ein­
schätzung der Tätigkeit des Kol­
lektivs. Vertreter der Partei- und 
Massenorganisationen und Funk­
tionäre der sowjetischen Kultur 
gratulierten den Mitarbeitern del 
Maly-Theaters zur hohen Auszeich­
nung der Heimat.

Mit großer Begeisterung nah­
men die Anwesenden ein Gruß­
schreiben an das Zentralkomitee 
der KPdSU, an das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und den Ministerrat der UdSSR 
an.

(TASS)

± Rniilerläniiprn
„Arktik“-Wagen in Fließbandfertigung

Im Autowerk „Tatra" In der 
tschechoslowakischen Stadt Kop- 
rivnlce, wo die weltbekannten 
Lastautos mit hoher Geländegän­
gigkeit hergestellt werden, hat 
man das Fazit der Probefahrten 
des neuen Models des Schwerla­
sters „Tatra-148 SL Arktik" gezo­
gen. der extra auf sowjetische Be­
stellung für die Verhältnisse des 
Hohen Nordens entwickelt wor­
den ist.

Erfahrungsaustausch 
und Freundschaft

Der Maschinenbau gilt mit 
Recht als der führende Zweig der 
bulgarischen Industrie. Er wurde 
in den Jahren der Volksmacht ge­
schaffen und deckt jetzt nicht nur 
den inneren Bedarf ,des Landes. 
Seine Produktion macht im Ex-' 
port der VRB einen großen Teil 
aus.

Die Schaffung überaus großer 
Maschinenbaubetriebe in Bulga­
rien, die Einführung' der modern­

Fest der Chemiker
Mit guten Leistungen begingen, 

die 329 000 Werktätige eines der 
führenden Zweige der Volkswirt­
schaft der DDR gestern ihr Fest— 
den Tag der Mitarbeiter der che­
mischen Industrie. Die'Planauf­
gaben des laufenden Jahres im 
Ausstoß von Kunstfasern. Auto­
reifen, synthetischem Kautschuk 
und anderen wichtigen Produk­
tionsarten sind erfüllt und Über­
boten.

In den 25 Jahren hat die DDR 
in der Entwicklung ihrer chemi­
schen Industrie einen großen Fort­
schritt erzielt. Dem Gesamtum­
fang ihrer Produktion nach be­
hauptet die DDR gegenwärtig den 
7. Plate in der Welt urid der Men­
ge dci chemischen Produktion pro

Gegenwärtig bereitet sich das 
Werk darauf vor, mit der Serien­
fertigung solcher Großlaster zu 
beginnen. Di» ersten dieser Ma­
schinen müssen zu Beginn des 
künftigen Jahres das Fließband 
verlassen. Schon im zweiten Halb­
jahr soll die erste Partie der 
mächtigen und hochleistungsfähi­
gen „Arktlk"-Wagen an die so­

sten Technologie und der fortge­
schrittensten Arbeitsverfahren in 
die Produktion ist unlösbar mit 
der Sowjetunion verbunden. .

Besonders dauerhafte, wahrhaft 
schöpferische Verbindungen hohen 
sich bei den bulgarischen Metall­
arbeitern mit dem sowjetischen 
Zentralforschungslnstitut und dem 
Institut dar Technologie des Ma­
schinenbaus (ZNIITMasch) her- 
ausgcblldet.

Kopf der Bevölkerung nach steht 
sie nur hinter den USA.

Dpa Hauptzentrum der Chemie 
In der DDR ist der Bezirk Halle 
mit ' solchen Giganten wie die 
Kombinate „Leuna-Werko". „Bu­
na-Werke" und „Bitterfeld" sowie 
das Stickstoffwerk in Piesteritz. 
Auf eie entfallen 40 Prozent der 
gesamten chemischen Produktion 
des Lande»,

Eine immer größere Bedeutung 
gewinnt In der DDR dle Erdolche­
nde, deren führender Betrieb das 
Kombinat In Schwedt Ist, das mit 
technischem Beistand der Sowjet­
union erbaut worden ist. Das Erd­
öl gelangt in das Kombinat aus 
der Sowjetunion über die Erdöllei­
tung „Drushba".

wjetischen Besteller geliefert und 
in den hohen Norden geschickt 
werden.

Seit 1956 ist die Sowjetunion 
der Hauptabnehmer der Produktion 
des „Tatra"-Werks in Koprivnice. 
Auf den Baustellen, In den Eisen­
erz- und Kohlentagebauen, auf 
den Erdöl- und Gasfeldern unseres 
Landes sind mehr als 20 000 vor­
treffliche Schwerlaster aus diesem 
Werk eingesetzt.

Unter
Staatsschutz

Im historischen Zentrum Prags, 
das von der Regierung der CSSR 
als Schutzgebiet der Baukunst er­
klärt wurde, kann man fast keine 
Stahltürmo der Förderkräne se­
hen. Die Neubauten sind das 
„Privileg" der Vororte. Im Zent­
rum der alten tschechoslowaki­
schen Hauptstadt sind neue Bau- 
arbclton ohne spezielle Erlaubnis 
verboten. Die Arbeiten ßur bauli­
chen Einrichtung werden hier nur 
mit Zustimmung der Stadtverwal­
tung für staatlichen Baudenkmal- 
schutz verrichtet.

Dio Organisation hat in Prag 
2 300 solcher DenkmäleivPaläste, 
in historischer Hinsicht wertvolle 
Gebäude, Türme. Brücken und 
Tempe^ — sowie 10 000 Baukunst- 
werke und Kunstgewerbeerzeug- 
nisse registriert und unter Schutz 
genommen. ' ■

Doch Prag bewahrt nicht nur 
Denkmäler des Altertums. In sei­
nen Straßen gibt es 277 Gebäude, 
die mit der revolutionären Bewe­
gung. mit dem Kampf der Kom­
munistischen Partei der Tschecho­
slowakei und der ■ antifaschisti­
schen Widerstandsbewegung ver­
bunden und daher von besonderem 
historischem Wort sind. Sie wer­
den auch vom Staat geschützt.

(TASS)

Demokratische Republik Viet­
nam. Hai Phong — die zweitgröß­
te Stadt in der DRV — hatte wäh­
rend des Krieges durch dlo-ame­
rikanischen Bombona n g r 1 f f e 
schwor gelitten. Zur Zoll wird dlo 
Stadt von neuem aufgebaut. Es 
werden Verwaltungsgebäude, Wa­
renhäuser errichtet und die zer- 

. störten Betriebe wiederherge- 
stellt.

UNSER BILD: Beim Errichten 
von Häusern aus Stahlbetonfer­
tigteilen in einem der Stadtviertel 
von Hal Phong

Foto: VIA—TASS

Das Klement-Gottwald-Hütten- 
komblnat in Ostrava — do-- fort­
schrittlichste Betrieb der CSSR— 
liefert 20 Prozent der gesadflon 
Produktion der tschechoslowaki­
schen Hüttenindustrie. „Don Fünf­
jahrplan vorfristig erfüllen“ — 
das ist bcuto die Devise der Ar­
beiter des Kombinats.

UNSER BH.D: Die fortschritt­
liche Brigade unter Leitung Leo­
pold Kleins beim Stahlglcßon

Foto: CTK—TASS

MOSKAU. Eine Delegation 
der FreundSchattsgesellschaft 

Portugal — UdSSR unter Leitung 
des Mitglieds des portugiesischen 
Staatsrats und Präsidenten der 
Gesellschaft, Professor Enrique de 
Barros. ist am 6. November in 
Moskau eingetroffen. Sic folgt ei­
ner Einladung des Verbands der 
sowjetischen Frcundschaftsgcsell- 
schaftcn.

NEW YORK. Die UNO-Voll­
versammlung hat den Terror 
der Militärjunta in Chile verurteilt. 

Sie forderte, die Repressalien so­
fort clnzustellen, die Grundrechte 
und -frvihoden des Menschen wie- 
derhcrzustcllen und die politischen 
Gefangenen auf freien Fuß zu set-’ 
zen, dje dann nach Wunsch das 
Land würden verlassen dürfen. In 
einer mit überwältigender Mehrheit 
Siilligten Resolution werden der

ncralsekrelir der UNO und der 
Vorsitzende der 29. Tagung aufge­
fordert, alle Schritte einzuleiten, 
um die faschistische Junta zur Ein­
haltung der Prinzipien der allge­
meinen Erklärung der Menschen­
rechte zu zwingen.

LONDON. BRD-Kanzler Hel­
mut Schmidt hat-die Einla­

dung angenommen, am 30. Novem­
ber auf der Jahreskonferenz der bri­
tischen Laboifrpartéi in London zu 
sprechen.

Außerdem wird er mit Premier­
minister Harold Wilson Zusammen­
treffen. um, wie lokale Beobachter 
vermerken, Probleme der EWG, das 
Ost-West-Vcrhältnis und andere 
internationale Fragen . zu bespre­
chen.

COLOMBO. Die Kommunisti­
sche Partei Sri Lankas hält 

die Einberufung einer Konferenz 
d?r kommunistischen und Arbeiter- 
tarteien der Welt lür erforderlich, 

eißt es in einer vom ZK verab­
schiedeten Resolution.

Die Kommunisten der ganzen 
Welt müßten die seil der interna­
tionalen Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien von 
1969 eingetretenen wichtigen Ver­
änderungen erörtern wie auch ent­

sprechend der neuen Situation eine 
gemeinsame Position herausarbei- 
ten und die Taktik festlegen.

DONN. Die Vorbereitung des
*-* für Dezember in Paris ge­

planten EWG-Gipfels haben BRD- 
Außenminister Hans-Dietrich Gen­
scher und der Präsident der EWG- 
Kommlssion, Francois Xavier Orto- 
li, am 7. November erörtert. Ortoli 
soll ferner mit Bundeskanzler Hel­
mut Schmidt Zusammentreffen.

P ARIS. Die Saigoner Verwal- 
r tung versucht durch ihre 

Forderungen. Konsultationen zwi­
schen beiden südvietnamesischen 
Seiten „ohne Vorbedingungen" wie­
deraufzunehmen. die Bevölkerung 
des Landes zu täuschen und die Sa­
botage der Pariser Vietnam-Ab­
kommen fortzusetzen. Das wird in 
einer Erklärung der Delegation der 
Provisorischen Revolutionären Re- 
Ecrung der Republik Südvietnam 

d den Konsultationen in Celle- 
Saint-Cloud festgestellt.

In der Erklärung wird darauf 
verwiesen, daß das Regime Thieu 
durch die Erweiterung von Kriegs­
handlungen und die Verstärkung 
des blutigen Terrors gegen die für 
Frieden und demokratische Freihei­
ten kämpfende Bevölkerung die 
Möglichkeit ausschlicßt, Fragen ih­
rer Lösung zuzuführen.

HAVANNA. Eine britische In- 
dustriellendelegation ist in 

Kuba cingetroffen. Ihr gehören Max 
Robinson. Sekretär der Vereinigung 
Wcst-India Committee, und Vertre­
ter von18 Industrieunternehmen an.

Die Delegation wird Gespräche 
mit Vertretern kubanischer Außen­
handelsunternehmen führen.

Bei West-fjidia Committee handelt 
es sich um eine Vereinigung zur 
Förderung des' Handels zwischen 
Großbritannien und den Ländern 
des karibischen Beckens.

C 1NGAPUR. Das Parlament 
von Singapur hat am 6. No­

vember Benjamin Henry Shearcs 
einstimmig auf weitere vier Jahre 
zum Präsidenten gewählt
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Bei den Absolventen-78
„Margarita Alexandrowna betritt 

das Klassenzimmer. Sie begrüflt die 
Mädchen, die dann Platz nehmen. 
Es beginnt eine Unterrichtsstunde 
in Lexik.

Die Mädchen — das sind 30 Stu­
dentinnen des I. Studienjahres der 
Karagandaer Pädagogischen Abai- 
Fachschule in Saran, Abteilung 
deutsche Sprache.

Die Lehrerin rult (einige Mäd­
chen bei dar Vornamen aut — 
Viktoria, Walja, Rosa. In der vori­
gen Stunde hatten sie in der Klasse 
einen Text durchgenommen, den sie 
Btxt lesen und nacherzählen. Das 

iveau der Sprachfertigkeiten die­
ser Mädchen ist so ziemlich gleich, 
verschieden aber sind Aussprache 
und Temperament Flott und sicher, 
obzwar auch nicht ganz fehlerfrei, 
sprechen die einen, und etwas zu­
rückhaltender, schüchterner die an­
deren.

„Ich habe die Mittelschule Nr. 17 
in Saran absolviert Ein Beispiel für 
mich war unsere Deutschlehrerin 
Ludmilla Jakowlewna Iljina. Mir 
gefielen ihre interessanten Stunden. 
Außerdem will Ich meine Mutter­
sprache gut beherrschen. So be­
schloß ich, in diese Fachschule ein­
zutreten", erzählte Lase Penner. In 
diesen zwei Monaten zeigte sich 
Lise als eine fleißige und gesell- 
schal tlich aktive Schülerin.

Nicht nur aus der Stadt Kara­
ganda und ihrem Gebiet kamen die 
Mädchen in diese Fachschule.

„Wir haben In diesem Jahr die 
Schule in Nagornoic. Rayon Kclle- 
rowka, Gebiet Koktschctaw, be­
endigt“, teilten die Freundinnen Ri­
ta Koop und Florentine Miskc mit 
„Ober diese Fachschule erzählte uns 
unsere Deutschlehrerin. Und so 
machten wir uns auf den Weg. Die 
Aufnahmeprüfungen bestanden wir 
und wurden immatrikuliert Gleich 
von den ersten Tagen an nahm uns 
der Unterricht völlig in Anspruch. 
Die vielen Fächer, der Musikunter­
richt — und das gleich nach der 
achten Klasse — all das ist für uns 
ziemlich anstrengend, aber trotz­
dem Interessant'1 * 3 4 5

Dem Musikunterricht mißt man 
in der Fachschule große Bedeutung 
bei. In den vier Jahren lernt jeder 
Student ein Musikinstrument mehr 
oder weniger gut spielen. Das ist 
wichtig für die künftige Arbeit in 

der Schule. Ich erinnere mich an 
eine Unterrichtsstunde in der 2. 
Klasse. Die Stunde wurde von einer

Bereits das zehnte Jahr Ist Erika Wegner an der 
Wallchanow-Mittelschule Nr. 17 In Zelinograd als 
Lehrerin tätig. In dieser Zeit hat sie das Studium an 
der Zellnograder Hochschule Im Fernunterricht abge­
schlossen. In diesem Jahr unterrichtet sie die Klas­

se 2c. Nach Schulschluß fängt für Erika Wegner die 
Arbeit erst recht an. Sie geht mit Ihren Zöglingen aul 
Exkursionen, liest ihnen aus Interessanten Büchern 
vor, erfindet für sie verschiedene Beschäftigungen.

Foto. D. Neuwirt

Studentin aus dem IV. Studienjahr 
erteilt, die hier ihr Praktikum 
machte In der Stunde wurde das 
Lied .Alle meine Entchen" elnge- 
übt

Die Lehrerin nahm den Bajan, 
sang das Lied vor, urtl bald sangen 
30 Kinderstimmen dieses Lied zur 
Bajanbcglcitung. Bald darauf 
wohnte ich einzm "Schulabend bei 
Eine andere Studentin begleitete 
die Darbietungen der Laienkünst­
ler der Unterstufe mit Klavjerapiel. 
Der Musikunterricht erweitert den 
Gesichtskreis der künftigen Lehrer, 
die In der Regel an Schulen des 
flachen Landes arbeiten und hier 
als „Aufklärer“ und Träger der 
fortschrittlichen Kultur wirken. 
Auch für die Laienkunst im Dorf 
sind ihre Muslkkcnntnisse unent­
behrlich. Ein gutes Beispiel dafür 
sind Sola Okolsina und Erna Jost, 
die Im Sowchos „Uroshalny", Nura- 
Rayon, ein Laicnkünstlcrkollektiv 
gründeten.

Gruppenleiterin des ersten Stu­
dienjahres ist Margarita Alex- 
androwna Bcresnjuk. Im vorigen 
Jahr haben 27 Mädchen, deren 
Klassenleiterin sie 4 Jahre war. die 
Fachschule absolviert Nun hat sie 
wieder eine neue Gruppe übernom­
men, um sie bis zu den Staatsprü­
fungen im Jahre 1978 zu führen.

„Das Wichtigste Ist zur Zeit ein 
einheitliches Kollektiv zu bilden. 
Im Alter von 15 bis 19 Jahren sind 
die Mädchen aufgeweckt und kon­
taktfreudig. Man muß es nur ver­
stehen, sie für etwas zu Interessie­
ren und zu begeistern", sagte Mar­
garita Alcxandrowna.

„In den ersten Tagen waren wir 
uns ziemlich fremd. Doch das wur­
de anders, nachdem wir einigemal 
zusammen im Gcmüsclager gear­
beitet hatten. Die Umgebung und 
die Arbeitsatmosphârc ließen die 
Spannung weichen, und sehr bald 
fanden wir alle eine gemeinsame 
Sprache. Wir verließen das Gemü- 
sclagcr mit dem Gefühl, einen be­
sonderen Tag verlebt zu haben — 
wir hatten uns befreundet, sind 
einander näher gekommen und wa­
ren nun ein einheitliches Kollektiv.“ 
Das sagte die Komsomolgruppen- 
iciterin Eugenie Fillipp*. •

„Dieser Annäherungsprozeß hät­
te selbstverständlich »tattgelunden, 
doch viel später", meint Margarita 
Alexandrowna. „Ich halte diese 
Arbeitseinsätze Im ersten Studien­
jahr für sehr wichtig. Aus meiner 

mehrjährigen Praxis weiß Ich, daß 
sic zur Herausbildung eines einheit­
lichen Kollektivs viel beitragen. 
Und jetzt, nach zwei Studlenmona- 
ten, haben sich die Mädchen schon 
an das neue Leben gewöhnt. Sie be­
suchen verschiedene Zirkel, singen 
gern Im Chor..."

„Es ist großartig, in unserem 
Chor zu singen", sagte unter ande­
rem Lilli Frank, noch von der 
Schulbank an gewohnt, am gesell­
schaftlichen Leben, an der Laien­
kunst aktiv teiltunehmen. Von den 
ersten Tagen ihres Studiums an 
singen diese Mädchen im Chor der 
Fachschule miL Unter anderen ha­
ben sie hier auch deutsche Lieder 
eingeübt. Zum 25. Gründungstag der 
DDR stand In Ihrem Konzertpro­
gramm die Hymne „Auferstanden 
aus Ruinen".

Gleich In den ersten Tagen Über­
nahmen die Studenten des IV. Stu­
dienjahres Patenschaft über die 
Neuaufgenommenen. Zur Zelt ma­
chen die künftigen Lehrer ihr Prak­
tikum In der Schule Nr. 17 in Sa­
ran. Aber trotzdem finden Hilde 
Becker, Lydia Walter, Natascha 
Pospelowa und Marta Bill hin und 
wieder Zeit, um die Anfänger zu 
besuchen. Ihnen über Ihr Praktikum 
zu erzählen und sich für die Lern­
erfolge der jüngeren Freunde zu In­
teressieren. Zur Jubiläumsfeier der 
DDR hatten die Absolventen-75 für 
cie Anfänger einen Konzerlabend 
vorbereitet. Deutsche Lieder, Ge­
dichte, Kurzgeschichten und einen 
Filmstreifen für 25 Minuten.

„Das war der erste .große' 
Abend für uns in der Fachschule. 
Mir haben die deutschen Lieder ge­
fallen. Mein Wunsch Ist, möglichst 
gut die deutsche Sprache zu erler­
nen." So äußerten sich viele Mäd­
chen aus dem I. Studienjahr. Und 
selbstverständlich haben sich die 
jungen Studentinnen schon an die 
Arbeit gemacht.

Die Komsomolgruppenlclterin 
Eugenie Fillipps sagte: „Unsere 
Komsomolzen halten sich von den 
ersteh Tagen an fleißig ans Lernen. 
Das ist ja unsere allerwichtigste 
Aufgabe. Doch dabei sind wir be­
müht. auch im gesellschaftlichen 

und Komsomolleben der Fachschule 
Schritt zu halten."

1, WARKENTIN

Gebiet Karaganda

DAS DORF Iwanowka, Rayon 
äorodullcha, ist schön. Im Som­
mer verschwinden die großen Häu­

ser der Kolchosbauern Im Grün der 
Straßen und Gärten. Hier wohnen 
arbeitsame und freundliche Men­
schen. Doch In manchen Familien 
werden die Kinder Im religiösen 
Sinne erzogen. Deshalb ist cs sehr 
wichtig, daß mit der atheistischen 
Erziehung bereits In den Anfangs- 
klassen begonnen wird. Die Lehr­
programme bieten dazu weiten 
Spielraum. In einer zugänglichen 
Form erklären die Lehrer den Kin­
dern solche Naturerscheinungen, 
wie 'Blitz, Donner, Wind, Über­
schwemmung.

In den mittleren und Oberklas­
sen beruht der Unterricht in sol­
chen Fächern wie Literatur, Ge­
schichte, Chemie, Physik. Biologie 
auf der materialistischen Auffas­
sung der.Naturerscheinungen und 
des gesellschaftlichen Lebens und 
trägt nicht nur zur Beseltigung'der

Das ist mehr als Sprachpflege
„Jetzt schreibt das Wort .Dub' 

In eure Hefte“, und die Lehrerin 
Anna Alexandrowna Rachmanowa 
wiederholt das Wort einige Male, 
wobei sic die stimmhaften Konso­
nanten „d'‘ und „b" betont deutlicn 
ausspricht. Beim kleinen Wolodja 
wandert die herausgestreckte Zun- 
Senspltze aus einem Mundwinkel In 

en andern. Als er fertig Ist, kommt 
die Lehrerin an seine Schulbank 
und schaut in sein Heft.

„Aber Wolodja! Wieder hast du 
alles verwecfceftl Was ist denn das 
,Tup?‘ Kannst du es sagen?“

„Gewiß, kann'lch's", sagt der 
Kleine sicher. „Des is a Beemche, a 
Tup Is es."

Für ihn ist es doch alles klar. 
Was für eine komische Lehrcrinl 
Wenn er „Sweda" schreibt, will sie 
unbedingt ein „t" mitten drin im 
Wort haben, und wenn er „Toska" 
hinmalt, gefä'lt Ihr vorne ein „D" 
besser!

Seit 1972 besuchen die Sechsjäh­

Pädagogische Etüde

Taktgefühl
Ein Schüler der 8. Klasse hatte 

eine schöne Taschenlampe in die 
Schule mitgebracht, spielte mit Ihr, 
wurde selbst unaufmerksam und 
lenkte seine Nachbarn vom Unter­
richt ab. Die Lehrerin (orderte ihn 
auf, ihr die Taschenlampe abzuge­
ben. Der Schüler weigerte sich. Im 
Ergebnis mußte er das Klassenzim­
mer verlassen. Im Korridor stieß er 
auf den Direktor. Nach einer ver­
nünftigen Unterhaltung mit dem 
Jungen gelang es dem Direktor, 
ihn zu überzeugen, daß er nicht 
recht hat und die Lehrerin bitten 
muß, ihn zu entschuldigen. Ob­
zwar ihm die Laterne doch sehr 
schade war — er hatte sie lür sein 
eigenes Geld gekauft — entschloß 
sich der Schüler dennoch, die Leh­
rerin um Entschuldigung zu bitten 
und sie abzugeben.

Er klopfte an, legte die Laterne 
auf den Tisch und bat um Erlaub­
nis, der Stunde beizuwohnen.

Lehrerin: Hast du dich den­
noch entschlossen! Willst du deinen 
Fehler einsehen?

Schüler: Ja.
Lehrerin: Wie stehst du da? 

Wende das Gesicht der Klasse zul 
Was muß man sagen?

Kenntnisse gegen Dunkel
religiösen Vorurteile und Aber­
glauben bei, mit denen einige Kin­
der in die Sehule kommen, sondern 
beugen auch deren Entstehung vor. 
Dio Kinder lernen selbständig den­
ken, die gesellschaftlichen Erschei­
nungen analysieren, Schlüsse zie­
hen. .

Alle Lehrer sehen es natürlich . 
ein,- daß man einen militanten 
Atheisten nur durch systematische 
und mühevolle alltägliche Arbeit er­
ziehen kann. Aul diesen Umstand 
wies Minerzeit N. K. Krupskaja hin. 
Sie betonte, daß die Bekämpfung 
der Religion Hilfe und Rat voraus­
setzt. „wie man eine Arbeit nach 
Kräften und Neigung findet, wie 
man sich menschenwürdig erholt, 
wie. wo und was man lernen soll, 
wie die Erziehung der Kinder zu 

rigen im Ehgels-Kolchos, Gebiet Se- 
mlpalatinsk, eine Vorbereitunesklas- 
se. Das Ziel des Unterricht^ besteht 
in der Vorbereitung der Kinder für 
das Fach russische Sprache. Die 
Muttersprache aller Kinder des 
Dorfes Ist Deutsch, und zwar eine 
deutsche Mundart, die es den Kin­
dern erschwert, richtig zu sprechen 
ind besonders zu schreiben. In diesem 
Jahr führt Anna Alexandrowna 
Rachmanowa den Unterricht Sie 
arbeitet schon 17 Jahre an dieser 
Schule, versteht die Sprache der 
Kinder und keimt schon ganz ge­
nau Ihre charakteristischen Fehler.

Im Unterricht werden reichlich 
'die verschiedensten Anschauungs­
mittel (Bilder. Tabellen, Gegen­
stände) verwertet Die Kinder spre­
chen. schreiben, malen, lernen und 
singen russische Lieder, spielen im 
Freien, wobei sie sich an den Rhy­
thmus des Schulunterrichts gewöh­
nen. Sie lernen es, eine Stunde aul 
der Schulbank auszuhalten, obzwar

Schüler: Entschuldigen Sie.
Lehrerin: Und noch was? 

Hast du die Höflichkeit vergessen?
Schüler: (leise): Entschul­

digen Sie bittet
Lehrerin: Was muß man 

noch sagen? (Der Schüler schweigt 
verlegen. Die Schüler sagen vor: 
„Ich werde es nie wieder tun."

Schüler: Ich werd« es nie 
wieder tun.

Lehrerin: Wiederhol es! Noch- 
einmall Laut!

Schüler (sehr laut): Entschul­
digen Sie bittel Ich werde es nie 
wieder tunl 

Lehrerin: Setz dich!
Diese kleine Szene bedarf keiner 

Erläuterung Sie zeugt von abso­
luter Taktlosigkeit des Lehrers, 
von seinem antipâdsgogischen Be­
dürfnis, „es dem Schuler heimzu- 
zahlen", sich dank seiner Macht zu 
rächen.

Es gibt auch andere „feinere" 
Fälle, die davon zeugen, daß der 
Lehrer das Taktgefühl in ungenü­
gendem Maß besitzt.

Die Lehrerin gibt einer Schülerin 
der 10. Klasse eine Fünf und kom­
mentiert die Note:

„Danke, du bist ein Kopf. Aus­

gestalten, wie der Unterrieht am 
besten tu organisieren, welche ge- 
Mllsphaftllchc Arbeit zu leisten ist".

Einen wichtigen Plate nimmt in 
unserer Schule die atheistische Er­
ziehung In der unterrichtsfreien 
Zeit ein, wobei Alter und Niveau 
der Kenntnisse der Schüler In Be­
tracht gezogen werden. Interessant 
verliefen solche Abende wie „Wun­
der ohne Wunder", „Ungewöhnliche 
Himmeiscrscheinungen". Allmonat­
lich wird in der Schule die Wand­
zeitung „Vernunft gegen Unwis­
senheit“ herausgegeben.

Besondere große Aufmerksamkeit 
schenkt man den Gruppennachmit­
tagen mit religiöser Thematik. Die 
Oberschüler nehmen an Konferen­
zen und Disputen teil. So wurde 
zum Beispiel das Buch „Nebel aus

'diese „Stunde" nur dreißig, die 
Pausen dafür 15 Minuten dauern.

Die Lehrerin Jewdokija Iwanow­
na Saweljewa, die schon 34 Jahre 
an dieser Schule tätig Ist kennt 
nicht nur Ihre Schüler, sondern auch 
deren Eltern und Großeltern. Die 
Kinder aus der vorjährigen Vorbe­
reitungsgruppe gehen jetzt bei ihr 
in die I. Klasse.

„Der Unterschied zwischen die­
sen Kindern und jenen, die die Vor- 
bcreitungsklasM nicht durchmach­
ten, Hegt auf der Hand. Ich fing mit 
ihnen Im vorigen Jahr an. jetzt 
führe Ich sie weiter in di« Labyrin­
the des Schulprogramms, für des­
sen Bewältigung die Kenntnis der 
russischen Sprache Voraussetzung 
ist. Sie ist für die Dorfeinwohner 
keine Fremdsprache, sie ist die 
Sprache unseres großen russischen 
Volkes, und alle wollen sie besser 
erlernen. Deshalb werden auch sol­
che Vorbercitungsklassen organi­
siert. Die vergangenen zwei Jahre 

gezeichnete Antwortl Ich hab kluge 
Menschen gernl“

„Wir Armstenl" sagte jemand in 
der Klasse.

Zwischen der Klasse und der 
Lehrerin entstand für einige Minu­
ten eine unsichtbare Scheidewand. 
Seitdem ist die Lehrerin bemüht, 
mündliche Unmäßigkeiten dieser 
Art zu vermeiden.

Ganz anders ist es, wenn der 
Lehrer mit einer Bemerkung „den 
Nagel auf den Kopf“ trifft. Ein er­
wachsener Faulpelz meldet der 
Lehrerin am Anfang der Stunde:

— Ich will Ihnen, Nadeshda 
Iwanowna, vorher mitteilen: rufen 
Sie mich bitte nicht auf, ich bin zur 
Stunde nicht vorbereitet, Ich hatte 
Zahnschmerzen.

„Gut, Kasanzew“, — antwortet 
die Lehrerin, indem sie im Klassen­
buch eine Anmerkung macht. — ich 
bitte Sie aber sehr, mir auch in je­
nen seltenen Fällen mitzuteilen, 
wenn Ihre Zähne nicht schmerzen 
und Sie die Stunde vorbereitet ha­
ben.

In der Klasse entsteht Heiterkeit: 
„Du mußt dir jetzt etwas anderes 
ausdenkenl"

Der pädagogisch« Takt ist ein 
unentbehrlicher Bestandteil der er­
zieherischen Meisterschaft des 
Lehrers — das Ist eine durchdachte 
pädagogische Zielsetzung der gan­
zen Tätigkeit des Lehrers im Um­
gang mit dem Schuler. Diese Mei­
sterschaft muß sich jeder Lehrer zu 
eigen machen.

H. KLEIN

der Schlucht" besprochen. In dem 
teils die Ereignfase behandelt wer­
den, die in unserem Dorf Iwanow­
ka 1957 stattfanden, als die Gläu­
bigen mit Ernst die Entrückung er­
warteten. ■

Das pädagogische Kollektiv lei­
stet große Arbeit mit den gläubi­
gen Eltern. Das sind individuelle 
Arbeit, Vorlesungen an der El lern- 
Universität Besonders aktiv sind 
die Lehrer A. Berger, L. Judano- 
wa, R. Miller, N. Tetzlaw.

Das pädagogische Kollektiv tut 
alles Mögliche, um gebildete Men­
schen ohne Vorurteile zu erziehen.

H, HOLZER

Gebiet Semlpalatlnsk 

haben bewiesen, daß dieser Schritt 
richtig war."

Es ist erfreulich, daß In dieser 
Schule die russische wie auch die 
deutsche Sprachen fleißig gepflegt 
werden, denn solelr eine Koexi­
stenz trägt zur wahren Völker­
freundschaft bei, und man braucht 
mit den Kindern keine langwelligen 
„Erzfehungsstunden“ über die 
sprachliche Gleichberechtigkeit in 
unserem Lande „durchzufOhren".

-In der ersten Klasse, wo man 
bereits das zweite Jahr russisch 
schreibt, geht es schon flotter vor­
wärts.

„Jetzt nennt ein Wort das mit ei­
nem stimmlosen „S" beginntl“

„Sowjetski Sojus", antworten 
mehrere Kinderstimmen im Chor.

Zuerst wollte Anna Alexandrow­
na „nicht alle auf einmal" sagen, 
doch dann lächelte sic irgendei­
nem Gedanken und wiederholt:

„Ja, richtig. Kinder, Sowjetski 
Sojus."

A. HORMANN

Angenehme 
Überraschung

Ich hatte mir vorgenommen, un. 
sere Sportschule zu besuchen: mal 
sehen, was in diesem neuen Pracht, 
gebâude vor sich geht.

Solch eine Überraschung: Meine 
ehemalige Bestschülerin, Soja Fo­
mina. Absolventin des Kasachischen 
Instituts für Körperkultur, Ist nun 
Leiterin der Lehrabteilung der Sport­
schule in Schortandyl

Soja erzählt, daß sich die Jungen 
und Mädchen (von 11 bis 18 Jahren) 
hier in der Kindersportschule in 
Basketball, Voleyball, Fußball, Ski­
läufen und im klassischen Ring­
kampf üben können Die Filiale der 
Sportschule in Sholymbet trainiert 
ihre Schüler in Sambo, Hockey und 
Schwerathletik...

Der große Sportsaal hat eine Flä­
che von über ’5OO Quadratmeter!

-Drei Tage dauerten die Wett­
spiele in Korbball. Die Mannschaft 
der Zellnograder Landwirtschaftli­
chen Hochschule erwies sieh als die 
stärkste.

Unter den Mädchen errangen die 
Vertreter von Schortandy den Sieg.

Am Ende des Wettbewerbs wurden 
den Teilnehmern Diplome einge­
händigt. Ich freue mich, daß unter 
den mit dem Diplom ersten Grads 
Ausgezeichneten auch meine ehema­
lige Schülerin Soja Fomina Ist. Sie 
hat es verdient

F. MEINHARDT

Für den Deutschlehrer

Einiges über die Satzglied­
stellung im Deutschen

,J/an tnufl wohl kaum bewei- 
un, daß der Lehrer, wenn er 
mehr weiß, den Kinder# häu/i- 
6er den Hortront tißnet lür die 
fUienuhalt und erfolgreich 

ihre Poruherbegierde und Wiß- 
begierde entwickelt und ver­
vollkommnet“

(„Deutsche Lchrerzeltung", 
1974, Nr. 7)

Der bedeutende sowjetische Päd­
agoge Wassili Alexandrdwitsch Su- 
chomllnskl hat der Steigerung des 
theoretischen Niveaus und der 
Diensteignung der Lehrer die größ­
te Aulmerksamkeit geschenkt In 
dem letzten Schuljahresarbeitsplan 
von W. A. Suchomlinskl gibt cs 
ein Kapitel „Die Erhöhung des päd­
agogischen Niveaus", In dem über 
die Wege zur allseitigen Entwick­
lung und ständigen Vertiefung der 
Kenntnisse des Lehrers umfassend 
und gewichtig erzählt wird. Die 
Lehrer der Schule, die er leitete, 
müssen zweimal im Monat lür ihre 
Kollegen Vorlesungen zu wissen- 
schädlichen Problemen halten. Da­
bei gilt das Ziel als erreicht „wenn 
nach dem Bekanntwerden mit die­
sem oder jenem Problem ein tief­
schürfendes Studium der entspre­
chenden Literatur und Zeitschriften 
beginnt" (a. den Artikel „Suehom- 
linrkli letzter Plan ' von I. Krlwo- 
not und N TarassewlUch in der 
DLZ, 1974/7, S 3).

In Zusammenhang damit soll an 
dieser Stelle betont werden, daß 
unsere Darlegungen keine volle Be­

schreibung des Problems „Satz- 
glledstollung' darstellen. Sie haben 
nur die bescheidene Absicht, zu 
probieren, einige Wege zu weisen, 
auf denen man dieses lür den 
Deutschunterricht sehr wichtige 
Problem weiter erlernen kann, und 
somit den Lehrer anregen, weiter 
daran zu arbeiten.

I.

Wir haben die Absicht, die Stel­
lung einiger Satzglieder einzeln 
und im Zusammenhang mit ande­
ren Satzgliedern zu betrachten, und 
das anhand von Beispielen aus der 
heutigen deutschsprachigen Litera­
tur.

Zuerst einige einführende Worte.
Das Problem der Satzgliedstel- 

lung soll hier unter folgenden Vor­
aussetzungen beleuchtet werden:

I. Der muttersprachliclie Deutsch­
unterricht unterscheidet sich von 
dem fremdsprachlichen hauptsäch­
lich dadurch, daß die Schüler in 
gewissem Grade Ihre Mutterspra­
che mündlich beherrschen und sich 
dadurch im alltäglichen Verkehr 
verständigen können. Diese Sprech- 
fertlgkelt kann alt Grundlage lür 
die weitere Entwicklung derSprech- 
fcrtlgkeiten dienen, sogar in jenen 
Fällen (das wohl am meisten), 
wenn sie stark mundartlich gefärbt 
IsL

2. In der allgemeinbildenden 
Mittelschule wird Im fremdsprach­
lichen Deutschunterricht die größ­
te Aufmerksamkeit den Grundregeln 
der Satzgliedstellung gewidmet, 

weil ausgerechnet In diesem Punkt 
Russisch und Deutsch beträchtliche 
Unterschiede aulweisen. Man be­
müht sich, die Grundlagen der 
rlchtjgen Wortfolge zu erarbeiten. 
Für die Muttersprache genügt das 
bei weitem nicht; da müssen den 
Schülern zusätzlich einige Feinhei­
ten d«p Sprachgebrauchs beige­
bracht werden. Diese Feinheiten 
(z. B. lexikalische und grammati­
sche Synonymie, Wortwahl, berech­
tigte Abweichungen von der übli­
chen Wortfolge u. a.) verleihen der 
arache jenen Schmelz, der eine

ittcrsprachc von der Fremdspra­
che (und mag sie Ihr Träger auch 
noch und noch so flott beherrschen) 
unterscheidet.

3. Im Schulunterricht mangelt es 
stets an Zeit. Darum müssen die 
meisten grammatischen Regeln (dte 
Feinheiten, über die wir eben erst 
S rochen. elngeschlosscn) rein 

tisch vermittelt und von den
Schülern angeeignet werden. Aus­
gehend von dieser Ansicht haben 
wir auch unsere Ausführungen auf- 
gebaut.

4. Um sachlich und objektiv zu 
sein, werden wir ala Beispiele nur 
Texte deutschsprachiger Autoren 
anführen. Im Blickpunkt wird 
hauptsächlich die schriftliche Form 
der stilisierten mündlichen Rede 
stehen.

5. Unser Muttersprachtehrer un­
terrichtet nach der „Deutschen 
Grammatik" für die ö. und 6. Klas­
se von J. Wall qnd E. Wagner 
(1973 Moskau). In unseren Aus­
führungen — „DO-73“. Unsere Ab­

handlung beschränkt sich auf den 
einfachen Aussagesatz.

II.
In diesem Abschnitt sollen Fra­

gen behandelt werden, die mit der 
Stellung des Prädikats verbunden 
sind.

Im deutschen Aussagesatz steht 
das einteilige Prädikat (s. DG-73, 
S. III) gewöhnlich an der zweiten 
Stelle. Beispiele: Die Zeit rennt 
(P. Gratzik)! Die weiß alles (CI. 
Hammel); Ich verbitte mir diesen 
Ton (H. Salomon); Ich spür bei dir 
noch keinen Wandel (E. Strittmat­
ter).

Wie ersichtlich ist. steht das 
Prädikat am zweiten Platz unab­
hängig davon, aus wieviel Gliedern 
der Satz besteht Ebenso gleichgül­
tig verhält sich das deutsche ein­
teilige Prädikat zu seiner unmit­
telbaren Umgebung. Der Satz kann 
mit einem beliebigen Glied begin­
nen, das Prädikat bleibt unwandel­
bar an der zweiten Stelle. Beispiele:

Am Satzanfang steht ein Subjekt: 
Die Oma verwechselt uns mit ih­
rem Ehkelchcn (H. Salomon); eine 
Adverbialbestimmung: Manchmal 
träume ich von ihnen (P. Gratzik); 
ein Objekt: Das verspreche ich Ih­
nen (A. Stolper).

An, der Zweitstellung des Prädi­
kats ändern auch die nachfolgen­
den Glieder nichts. Beispiele:

Dem Prädikat folgt ein Subjekt: 
Und das wissen Sie genau (R. 
Kerndl); eine Adverbialbestimmung: 
Wir arbeiteten damals Tag und 
Nacht (H. Häuser); ein Objekt: Ich 
wünsch dieser Frau ja alles Gute 
(S. Plaff).

Obwohl wir eine sprachwtssen- 
•chatlllche Frage behandeln, kann 
man aus dieser Analyse auefl eine 
methodische Schlußfolgerung zic- 

. hen. Einerseits kann man die Stella 
des Prädikats den Schülern deduk­
tiv beibringen, d. h. zuerst die Re­
geln erklären, dann Beispiele zur 
Veranschaulichung anführen. Ande.

rerseits Ist es möglich und aus 

verschiedenen Gründen oft ange­
bracht, den Stoff induktiv zu erklä­
ren, d. h. zuerst die Beispiele ana­
lysieren. dann daraus Regeln auf­
stellen. Die Wahi steht dem Lehrer 
frei; ratsam wäre jedoch eine re­
gelmäßige Abwechselung.

Beim zweiteiligen Prädikat 
(DG-73, S IH und 114) steht der 
erste Teil des Prädikats — das fini­
te Verb, d. h. der gebeugte Verbteil 
(DG-73. S. 160) — ebenso wie das 
einteilige Prädikat an der zweiten 
Stelle:

Ich bin hundemüdc (A. Stolper): 
Wir ziehen die Winterschuhe aus 
(P. Gratzik); Du hast dem Mann 
das Leben gerettet (H. Klcinei- 
dam); Wir werden uns das Ding 
mal ansehen (H. Sakowski).

Somit besetzen das einteilige 
Prädikat und der gebeugte Verb- 
tcll (genauer: der konjugierbare 
Teil des Prädikats) die zweite Stel­
le in der überwiegenden Mehrheit 
der deutschen Aussagesätze. Diese 
Tafsaclie veranlaßt manch« Autoren 
zu behaupten, daß die zweite Stella 
Immer vom Verb behauptet wird:

<B noaccTBoaaTCAbiioM npea.so- 
xteiiHii cnparaeuas aacn. r.iaroaa 
cTOHT oöaiarcnbHo na aropou Mee­
re, a nocnparaeMae 'iacrs uo*er 
»ecTM ceöa öo-tcc cboömho» (O. 3. 
Miixataoes, E. II. llleme.ii«:. 
CnpaiKNiiHK no rpanMSTHKe »eueu- 
KOro asuxa c ynpamiieinwMH 4.1s 
IX—X KAaccoB cpejuieft uixo-iu. 
3-c Huaiiue. MocKua. «npooaeme- 
iiues, 1973, crp. 298).

Uns will scheinen, daß man hier 
an die Wortfolge des deutschen Sat­
zes zu streng nerangelit. So steif 
und lest Ist slo wohl gar nicht. 
In der mündlichen Rede ist die An­
fangsstelle des gebeugten Verbteils 
keine Seltenheit. Beispiele:

Ich hörte aber euch da und dort 
unterwegs manchen Arbeiter sagen: 
„Muß rasch zurück. Hab dem Be­
trieb eine freie Stunde gegeben“ 
(A. Seghers); Weiß: „Vorm Haus 
kann man in der Liebknechtstraße 
auch nicht sitzen.“ — Die Weiß:

„Müssen wir eben mehr spazleren- 
Sehn" (CI. Hammel): Was hast du 

enn da gemacht? Die Tüte zu sehr 
gedrückt, den Saft rausgedrückt 
und aufs Hemd. Das blaue, das er 
so gerne anzog. Ausziehen sofort 
und behandeln. Erna macht das 
schon. Sind noch frisch die Flecken. 
Werden nicht ganz rausgehen (H. 
Otto).

Na wir wollen hier Ja keine Dis­
kussion entfesseln, sondern nur 
den Deutschlehrer anregen, ein 
bißchen über die deutsche Sprache 
nachzugrübeln, was eben das 
Hauptanliegen unseres Artikels ist.

Trotz der obenerwähnten katego­
rischen Behauptung kann Im deut­
schen Aussagesatz das Prädikat 
bzw. «ein gebeugter Teil von der 
üblichen zweiten Stelle auf die er­
ste verschoben werden. Freilich 
komm« das verhältnismäßig selten 
vor und nur in bestimmten Situa­
tionen, z. B. im Zwiegespräch:

Evai Aber Adi — du wolltest 
doch vorige Woche zum Wohnungs-

Adam: War ich auch. Bin bloß 
nicht rangekommen (R. Strahl).

Oder im Selbstgespräch als Ergän­
zung. Präzisierung des Gedankens, 
der sich in d«n vorausgebenden 
Sätzen enthält Beispiel:

Otto: Enttäuscht? Das geben Sie 
mal ruhig zu. Ihr seid prächtige 
Menschen... Gut, arbeitsmäßig, das 
stimmte, schon In der Lehrlings, 
zeit. Aber politisch nicht Fisch, 
nicht Fleisch. War meine Meinung 
(S. Pfaff).

Nichtsdestoweniger können viele 
Aussagesätze mit dem Prädikat 
bzw. dem gebeugten Teil des zwei­
teiligen Prädikats an der Satzspit- 
zc auch getrennt vom sprachlichen 
Zusammenhang als vollendete, ab- 
Ijeschlosscne Aussagen (natürlich 
m Rahmen der Vollendung, die 

überhaupt für einen Aussagesatz 
möglich Ist) gebraucht werden und 
stellen somit vollkommene lexika­
lisch-grammatische Sätze dar. Bei­
spiele:

a) Verteidigst dich mit blöden

Argumenten (H. Salomon): Riecht 
nach Gewitter (CI. Hammel): 
Tappst durch die Gegend wie ein 
Bär (H. Salomon); Muß noch mal 
ins Krankenhaus (H. Otto); Stehl 
ein Bild an der Straße (H. Otto); 
Dauert alles zu lange. Kenne ich 
nicht (H. Moll).

b) Führt sie alle an der Nase 
herum (H. Salomon); Ist bloß der 
Chel von ihrem Institut (P. Grat­
zik); Kannst du Gilt drauf nehmen 
(CI. Hammel): Haben wir noch nie 
gemacht (H. Salomon): Hätte ich 
sagen sollen (R. Stranl); Mußt du 
jetzt nicht zugeben (H. Otto).

Gewöhnlich bezeichnet man sol­
che Sitze als elliptische, denen man 
verschiedene Satzglieder hlnzuden- 
ken könne. Doch ändert dies 
durchaus nichts an der Tatsache, 
daß das Verb am Satzanfang steht

Freilich gibt cs darunter keinen 
einzigen Satz, mit dem man das 
Gespräch elnleitct. Trotzdem darf 
man das Vorhandensein von Aus­
sagesätzen mit dem Prädikat an 
der Spitze kaum bestreiten, wenn 
man die Gegenwartssprache so 
wahmehmen will, wie sie im mut­
tersprachlichen Verkehr der Deut­
schen existiert

Na und wie soll diese Seche me­
thodisch betrachtet werden? Da ist 
wohl guter Rat teuer. Vielleicht so: 
zuerst die Hauptregcl, soundso, das 
Prädikat nimmt (ohne die Wörter 
„immer“, „unbedingt“ u. a. zu ge­
brauchen) die zweite Stelle ein: 
später, wenn diese Regel praktisch 
festsitzt, kann man die Schüler auch 
mit den Zusatzrcgeln vertraut ma­
chen — wann, wo, zu welchem 
Zweck usw. das Prädikat nach 
vorn verschoben wird. Konkret in 
welcher Klasse — das ist schon ei­
ne Sache für sich.

Um nicht zu vergessen: stellt der 
Schüler im Gespräch das Prädikat 
an den Satzanfang aus eigenem An­
trieb. soll'« auch dabei bleiben.

Was meinen die Methodiker da- 

(Fortsetzung folgt)
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Verdientes Ansehen
Dieser Tage wurde in der Mecha­

nischen Halle des mit dem Lenin- 
orden ausgezeichneten K.-I-Satpa- 
jew-Hüttenkombinats in Dsheskas- 
gan der Dreher Valeri Bäumler herz­
lichst von seinen Mitarbeitern be­
glückwünscht. Valeri hat im Wettbe­
werb junger Maschinenarbeiter des 
Werks den I. Platz errungen.

Unlängst kam auch der Jüngste 
Bruder Juri nach der Berufsschule 
in die Betriebshalle. Sein ältester 
Bruder Konstantin, ein erfahrener 
Werkarbeiler und Lehrmeister, hat

über ihn Patenschaft übernommen.
Die Brüder Bäumler, die in einér 

Halle arbeiten, haben sich dank Ihrer 
Arbeitslust, steter Vervollkommnung 
ihrer Meisterschaft Ansehen im Kol­
lektiv erworben.

Ihr Vater Leo Bäumler 
kann auf seine Söhne stolz 
sein. Und Ihr Familienhobby — die 
Musik — soll auch weiter ihr Leben 
schön und sinnvoll machen.

M. BÖHM 
Dshcskasgan

Im Sowchos „Jaltlnski", Gebiet Koktschetaw, runktioniert 
ein „Trupp für Fruchtbarkeit der Felder“. Seine Hauptaufga­
be Ist, StalfBung und Mineraldünger auf die Felder des Sow­
chos zu bringen.

Einer der Mitglieder dieses Trupps Ist der Aktivist der 
kommunistischen Arbeit Jakob Dyck. Er macht täglich 
11—12 Fahrten und überbietet somit sein Plansoll.

Foto: W. Sämann

Ihm wird Vertrauen geschenkt

Beispielgebend

Der Brigadier der Schlosserbrigade Johann 
Gerhardt arbeitet Im Karagandaer Werk für 
Synthesekautschuk seit 1962 und hat es in 
dieser Zeit bis zur 5. Lohnstufe gebracht.

Dem Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit werden die kompliziertesten Reparaturar­
beiten auferlegt. Für gute Leistungen wurde 
sein Name am Vorabend des Großen Ok­
tober ins Ehrenbuch des Betriebs eingetra­
gen.

Foto: A. Bender

Im Hof der Bauver- 
waltüng „Spezstroi“ in 
Krasnolurjinsk suchte 
ein junger Mann in 
Uniform den Meister. 
Das war 1972. , Nach 
einiger Zeit traf'ich 
den ehemaligen Solda­
ten Reinhold Rosenow 
schon in einem neuen 
Zelttuchanzug. Heute Ist 
der Jungarbeiter einer 
der besten Elektro­
schweißer unserer Re- 
paraturhalle.

„Wenn ich Rosenow 
eine Arbeit gebe", er­
klärt der Mechaniker 
Iwan Kipelow, „dann 
weiß ich im voraus, daß 
sie pünktlich und mit 
guter Qualität gemacht 
wird.“

Einmal * beauftragte 
man Reinhold mit der 
dringenden Reparatur 
eines Bagfeers. An ei­
nem Tag hatte er alle 
„wunden“ Stellen „ge­

heilt“, und wir konnten 
schon am anderen Mor­
gen an einem wichti­
gen Bauabschnitt wei­
terbaggern. Für. gute 
Leistungen wurde dem 
Komsomolzen Reinhold 
Rosenow das Abzeichen 
„Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb 1973“ 
überreicht. Auch In die­
sem Jahr ist er in den 
vordersten Reihen deY 
Wetteifernden.

J. SANGER

Gebiet Swerdlowsk

Kürzlich führte mich der 
Weg in die Bauorganisation 
„Meshkolch o s s t r o l“ von 
Predgornoje. A u f meine 
Frage, wo ich Robert Ho­
henstein finden könne, ant­
wortete der Schofför Denis­
sow: „Sie meinen unseren 
Konstrukteur und Tausend­
künstler? Der muß Irgendwo 
an seinem Bus hantieren.“

Das war nicht Im Spaß ge­
meint. Robert Hohen­
stein kennt man in 
der Bauorganisation als 
einen Tausendkünstler. Er 
ist ein Neuerer, und viele

seiner Verbesserung s v o r- 
schläge, die verwirklicht wur­
den, ergaben einen großen 
Nutzeffekt.

Robert hat in seinen 55 
Jahren viele Berufe ge­
meistert und ist immer ein 
guter Ratgeber in der Re­
paraturwerkstätte, w© er be­
reits 11 Jahre tätig ist. Er 
ist Schlosser, kann aber als 
Schweißer, Kupfer- und 
Blephschmied, Traktorist ein­
springen. Was seine Augen 
sehen, das können seine Hän­
de machen, sagt man.

Der erfahrene Reparatur­

arbeiter ist Inhaber der Le­
nin-Jubiläumsmedaille, ging 
1973 als Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb unter sei­
nen Kollegen hervor, ist Akti­
vist der kommunistischen 
Arbeit.

Auch, ist Hohenstein im 
gesellschaftlichen Leben als 
Mitglied des Gewerkschafts­
komitees sehr aktiv. Er recht­
fertigt damit das Vertrauen 
seiner Arbeitskollegen.

> G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Alt geworden 
und doch jung 
geblieben

Da im Sowchos „Tschlgi- 
lek", Rayon Kokpekty, weder 
die Böden noch die klimati­
schen Verhältnisse besonders 
günstig sind, hat die Wirt­
schaft ihre Errungenschaften 
vor allem der Mühe und dem 
Fleiß ihrer Mitarbeiter zu 
verdanken. Einer dieser

ICH kann mich heute mit
63 „Freundschaff-Le­

iern für 1975 melden. Das 
Ist aber durchaus nicht mein 
persönliches Verdienst. Gro­
ße Arbeit und Hilfe bei der 
Verbreitung leisteten bei uns 
in Neljubinka die Deutschleh­
rerinnen Tamara Schmidt und 
Ludmilla Brinster.

Ich habe noch immer mit 
Freude an der Verbreitung 
von Presseausgaben teilge­
nommen, aber in diesem Jahr 
war die Werbekampagne von 
selten der „Sojuspetschaf

Werbeaktivisten teilen mit

Mehr Organisiertheit!
schlecht organisiert. Als ich 
die Werbelisten und das Geld 
auf der Post abgab und um 
die Quittungen bat, gab man 
mir das Geld, welches ich für 
die Zeitschriften „Sa Ruljom", 
„Junost“, „Sowjetski Ekran", 
„Krokodil“, „Wesjolyje Kar- 
tinki“ gesammelt hatte, zu­
rück — das Abonnement sei 
begrenzt. Also mußte ich

nochmals durch die Gegend 
wandern und mir so manchen 
Vorwurf der betrogenen Be­
zieher einstecken. So eine 
Unorganisiertheit in der Wer­
bearbeit untermint die Auto­
rität der ehrenamtlichen Wer­
ber.

Dorothea SPIESS

Gebiet Kustanai

Kandidat der biologischen Wissenschaften Peter Wiebe 
(erster links) leitet schon seit vielen Jahren erfolgreich das 
Dshambulqr Helmlnthologlsche Laboratorium. Zur Zeit berei­
tet er sich auf die Verteidigung der Doktordissertation vor.

Foto: H. Redekop

Gute Erholung
Der Ort Serenda liegt an 

einem großen See, umgeben 
von malerischem Waldgelän­
de. Am Seeufer, umringt von 
hohen Kiefern, bieten mehre­
re Erholungsheime und Pio­
nierlager den Werktätigen 
und ihren Kindern Erholung. 
Besonders gut gefällt es in 
dieser ländlichen Gegend mit 
der gesunden harzigen Luft 
uns Einwohnern aus der 
Stadt.

Als ich hier meine Erho­
lungskur machte, war es für 
mich ein Vergnügen, mit der 
Angel am Wasser zu sitzen 
und dem Spiegelkarpfen auf­
zulauern. Oft machten wir 
auch Ausflüge. Ausgeruht 
und frisch kehrte ich nach 
Karaganda zurück.

I. SALIMSHANOW

Schrittmacher der Sowchos- 
produktionHst der Arbeitsve­
teran August Deines. Un­
längst beging er seinen 60. 
Geburtstag.

August Deines ist seit 1941 
im Sowchos tätig. 1950 war 
er auf einem Lehrgang für 
Kombineführer und machte 
die ersten Jahre bei der Ernte­
bergung mit einer Kom­
bine mit. Er sammelte 
technisches Wissen und 
Berufserfahrung und mach­
te nach Jahren schon als 
erfahrener Mechanisator Im 
ganzen Rayon von sich realen, 
Für die Erntebergung 1956 
wurde A. Deines der Titel

Auf Anregung der „Freundschaft“
In seinem Brief an die Redaktion beklagte sich der arbeitende Rentner 

Johann Hoffmann aus, dorn Mastspwchos in Alcjsk, Altalrcglon, über unge­
setzliche Handlungen dos Sowcliosdirektors Karatajew: Hoffmann wurde 

die Entlohnung für Überstundenarbeit verwehrt. Als er klagte, wurde er 
kurzerhand aus dem Mastbetrieb entlassest.

Der Sekretär des Stadtparieikomitees Alejsk, Genosse A. Slaschtsehen- 
kow teilte der Redaktion mit, daß die Klage auf Tatsache beruhe, daß 
Genossen Johann noffmann für Überstundenarbeit 260 Rubel und für 
unverschuldeten Arbtltsausfail 207 Rubel ausgezahlt wurden.

Dem Sowchosdlrcktor A. P. Karatajew, dem Gewerkschaftskomitee, 
dem Abteilungsleiter W. P. Fedin wurde ein ernster Verweis erteilt. Auch 
wurde Ihnen vorgeschlagen, den Rentner J. Hoffmann mit Arbeit gemäß 
seinem Gesundheitszustand zu versehen.

An Rudolf Jacquemlen 
für seine gut gelunge­
ne „Sonette für Lieben­
de" (Fr. Nr. 208). Wir 
Leser freuen uns immer, 
wenn die Zeitung so etwas 
bringt, das auch längst Ver­
blühten das Herz höher 
schlagen läßt. Ich las diese 
Sonette fffeinen Freunden 
vor, ebensolchen alten Ver- 
seschleckem hier in Alexan­
drowskoje, und alle fühlten 
sich wieder lebensfroh, ja 
mehr, jung verliebtl Trotz ih-

Herzlichen
rer 60—70 Jahre, die jeder 
auf dem Buckel hat.

J. HETTINGER
Region Stawropol 

* * *
„Wie nettl Wie herrlich!" 

möchte man immer wieder 
ausrufen, liest man die „So­
nette für Liebende" von Ru­
dolf Jacquemien.

Dank
Alle diese lieben Worte, 

die durch unsere Seele zie­
hen, erinnern uns an unser 
eigenes Leben, von der 
Jugendzeit bis ins hohe, hohe 
Alter. Am Anfang der „So­
nette“ fühlt man sich plötz­
lich wieder als junges Mäd­
chen, als ein so blutjunges, 
wie man vor mehr als 50 
Jahren war. Man spürt gera­

dezu, wie das war zu jener 
Zeit beim ersten Händedruck, 
wie eine Welle von Glück 
uns überflutete...

Wir hoffen, daß uns noch 
viele schöne Stunden durch 
Rudolf Jacquemiens geist­
reiche Literaturwerke berei­
tet werden.

Wir wünschen dem Dich­
ter Schaffenskraft und gute 
Gesundheitl

Maria KÖLN
Kirgisien

„Bester Kombineführer der 
Kasachischen SSR“ zuer­
kannt. 1957 wurde er mit der 
Medaille „Für Neulander­
schließung“ und bald darauf 
mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners gewürdigt. Er 
war auch wiederholt Teil­
nehmer der Unionsleistungs­
schau in Moskau und erhielt 
dort die Große Silbermedail­
le.

• August Deines hat auch 
mehrere Vorschläge eingc- 
relcht, um die Arbeit der 
Kombine zu verbessern. Seit 
1968 ist Deines Aktivist der 
kommunistischen Arbeit, 1972 
wurde er mit dem Orden 
„Ehrenzeichen“ bedacht.

August Deines ist 60 ge­
worden, aber in seinen Taten 
jung geblieben. Er wirft die 
Flinte nicht ins Korn.

L. MARTIN
Gebiet Semlpalatlnsk

Verdienter Achtung erfreut slck 
*~,na Pfaffenrot Im Kollektiv de» 
Alma-Atacr Flughafens, wo man 
sie schon mehrere Jahre als Raum­
pflegerin kennt. Für tadellose Arbeit 
wurde Ihr von der Leitung der Ka­
sachischen Verwaltung Zlvlllultflot- 
te schon viel Lob ausgesprochen.

Foto: V. Krieger

Hilfsbereitschaft und Forschungsgeist
Durch den Beitrag „Hein­

rich Friesen — Pionier der 
kosmischen Biologie" (Fr. 
Nr. 202) hat Profes­
sor D. Penner auch bei 
mir angenehme Er­
innerungen geweckt. Ich 
machte zusammen mit Hein­
rich Friesen 1917 die ersten 
Aufnahmeprüfungen in der

neugegründeterf Zentralschu­
le in Slawgorod. Seine Hilfs­
bereitschaft den Schulkame­
raden gegenüber war uner­
schöpflich. Zusammen legten 
wir auch 1923 die Reifeprü­
fung in Pawlodar ab. Hein­
rich war jünger, aber für 
mich immer ein Beispiel, 
denn er war mir im Wissen,

im Auffassungsverm ö g e n 
weit überlegen. Wohl 
schon in diesen Jahren präg­
te sich der zukünftige Denker 
und Forscher.

A. GIESBRECHT

Attalreglon

Wir gratulieren
Dieser Tage beging Elvira GÖ­

BEL in Ust-Kanienogorsk ihren 
60. Geburtstag. 20 Jahre war sie 
Deutschlehrerin in unserem Dorf 
Wosnessenka. Gebiet Zelinograd.

Wir, ihre ehemaligen Schüler. 
Kollegen und Freunde gratulieren 
der Jubilarin herzlichst zum Ge> 
burtstag und wünschen ihr alles 
Beste.

Minna SCHNEIDER. Marta 
WEIDNER, Erna und Gustav 
FENSKI. Christian WEBER. 

A. PATALYKO, I. TSCHER- 
NJAK, E. BUROWA

Mil Auszeichnungen bedacht
Unter den zahlreichen Mechanisatoren des 

Lenin-Kolchos, die jeden Morgen zum 'Ma­
schinenhof eilen, sind auch die Mitglieder der 
von den Dorfeinwohnern geachteten Mechani­
satorenfamilie Geier. Ich machte mich mit 
Ihnen näher bekannt. Der Vater Woldemar 
Geier ist mit seinen zwei Söhnen Harry und 
Viktor zufrieden. Sie haben die ländliche 
Berufsschule absolviert, sind nichtspeziali­
sierte Mechanisatoren, gewissenhaft in der 
Arbeit und des Berufs eines Getreidebauers 
würdig. Sie machen ihrem Vater, der schon 
drei Jahrzehnte in der Landwirtschaft arbei­
tet, Ehre.

Woldemar Geier ist auch in diesem Jahr 
unter den Besten. Nach der Erntebergung

pflügte er mit seinem Steppenriesen „K-700" 
Herbststurz und leistete täglich bis 1,5—2 
Plansolls.

Auch Im gesellschaftlichen Leben des Dor­
fes steht der Kommunist W. Geier als Mit­
glied der Volkskontrolle seinen Mann.

Der Kolchosveteran W. Geiet^ wurde schon 
mit vielen Auszeichnungen bedacht: mit der 
Lenin-Jubiläumsmedaille, der Medaille für 
Neulanderschließung, einigen Silber- und 
Bronzemedaillen der Unionsleistungsschau 
in Moskau und mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Dieser Tage beging Otto 
SCHMIDT in Nlshnl-Tagil seinen 
64. Geburtstag Lange Jahre war er 
Lehrer, in den Nachkriegsjahren 
machte er bis zum Rentenaiter als 
Geodät beim Bau der Stadt mit.

Es gratulieren ihm herzlichst

Minna, Adele. Frieda, Johan­
nes, Viktor, Walter, Andreas 
SCHMIDT, Christian SCHNEI­
DER.

Dieser Tage beging Ursula 
BUSCH, wohnhalt in der Stadt Al­
ma-Ata, ihren 68. Geburtstag.

Wir gratulieren unserer lieben 
Mutter und wünschen ihr beste Ge­
sundheit, Glück und Wohlergehen.

Im Namen Ihrer drei Kinder 
Lilly HECKMANN

Briefpartner gesucht
Die Mitarbejter der Kinderkrippe „Anna Frank" (Rat der 

Stadt Zwickau 95, Zwickau-Marienthal, DDR) haben den 
sehnlichsten Wunsch, mit einer Kinderkrippe in einen »»»vidi- 

gen Briefwechsel zu treten.

In Kuropatklno, Im Hof der 
Braut, der Krankenschwester Hilda 
Herdt, warteten die Gäste auf den 
Bräutigam, Alexander Haffner, der 
in Linejewka, einer Abteilung de» 
Sowchos „Rasdolny", wohnt und 
ein geachteter Schiossermeister Ist. 

„Sie kommen, ale kommenl" rie. 
, fen die allgegenwärtigen Kinder.

Da hielt auch schon eine ganze Rei­
he mit Blumen und bunten Bän-

FROHE HOCHZEIT
lern geschmückter Personenwagen 
vor dem Tor. Alexander Hanner 
führte Hilda nach Ihrem „Ab­
schied" von den Eltern zum „Wol. 
ga", die Gäste nahmen In sechs 
PKWs und im geräumigen Bus 
Platz, und los ging es nach Ras-

dolnole, wo die öffentliche Ehe­
schließung nach neuem Brauch 
stattfand.

In Linejewka warteten reichge­
deckte Tische auf die anderthalb 
hundert eingeladenen Gäste. Das 
Estradcnenscmblc des Sowchoskul.

turhauses unter Peter Hermanns 
Leitung begrüßte die Jungvcrmähl- 
ten mit dem Hochzeltsmarsch von 
Mendelssohn.

Die Hochzeit war lustig, die Gäste 
wünschten dem jungen Ehepaar Ge­
sundheit und Gluck.

H. ALEXANDER

Gebiet Koktschetaw

Am 14. November begeht Plus 
BERGER in Alma-Ata seinen 60. 
Geburtstag.

Wir gratulieren unserem lieben 
Vater zu diesem denkwürdigen Da­
tum und wünschen ihm beste Ge­
sundheit und frohen Mut für noch 
viele Jahre.

Agnes, Woldemar, Johann und 
Leo BERGER
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Der Volksmongolei 
gewidmet

DSHAMBUI. Am ersten Tag des 
Monats für sowjetisch-mongolische 
Freundschaft, der dem 50. Jahrestag 
der Mongolischen Volksrepublik ge­
widmet ist, wurde im Geschichtc- 
und Heimatkundemuseum ein neuer 
Saal — der Saal der Völkerfreund­
schaft eröffnet. Im Mittelpunkt 
der Exposition sind W. I. Lenin und

Stiche-Balor nb'gebildef. Die ganze 
Exposition berichtet von der Ur­
quelle der großen Freundschaft des 
Sowjetlandcs und der Volksmongo- 
lci.

Besondere Beachtung verdienen 
die Materialien, die dem heutigen 
Tag der MVR gewidmet sind. Die 
hier angeführten Ziffern und-Tatsa.

dien zeigen die schöpferische nnd 
freie Arbeit unseres Brudervolkes 
auf. Hier sind auch die Werke der 
mongolischen Künstler Tsch. Basar­
wan, Z. Shamsaran und anderer 
vertreten, die die Schönheit iltrcr 
Heimat und den geistigen Reichtum 
ihrer Landsleute besingen.

Zahlreiche Dokumente berichten 
über die immer fester werdende 
Freundschaft der Völker unserer 
Länder. Die Einwohner von Dsham- 
bui stellten enge Beziehungen zu 
den Einwohnern aus dem Aimak 
Kobdos in der Volksmongolei her.

(KasTAG)

Neue Ton­
aufnahmen

Die Unionaflrma „Melodie" gab 
die Schallplatte „W. I. Lenin In 
Kasan" In einer Auflage von 5 000 
Exemplaren heraus.

Die Schallplafte gehört zur Se­
rio „Lenlniana in Tonaufnahme".

Diese Serie enthält Reden der 
Kampfgefährten Wladimir II- 
Jttache, der ersten . sowjetischen 
Volkskommissare, Erinnerungen an 
W. L Lenin, seine Lieblings- und 
Ihm gewidmete Literatur und 
Kunstwerke so auch andere Ton- 
oufnahmen.

Gegenwärtig bereitet die „Me- 
lodia" die Schallplatte „W. I. Le­
nin in Pskow“ zur Herausgabe vor.

(TA08)

1974 Rekordzahl

Alexander Henning

Wie werden Sie bedient?

Gute 
Küche— 
guter 
Appetit

Der Begriff Betriebsküche asso­
ziiert mit einem hellen, gcmütli- , 
chen Raum mit hauchdünnen Gar­
dinen und einem angenehmen Ge­
ruch. Aber in der Betriebsküche 
Nr. 73 der Semipalatinsker Hand­
schuhfabrik ist es anders. Der Eß­
saal ist ein langer enger 
düsterer Raum. Ein langer 
Tisch und zwei ebenso lange 
unbehobeltcn Bänke bilden die 
„Bequemlichkeiten" dieser Anstalt. 
Hier essén täglich bis 200 Mann 
zu Mittag, wobei es hier nur drei­
ßig Sitzplätze gibt. ’ Diese Küche 
ist die wunde Stelle des ganzen 
Betriebs, so auch des Trusts für 
Gaststättenwesen. Der Küchen­
raum ist viel zu eng, dazu gibt es 
hier keine Nebenräume.

Von Sanitätsbedingungen kann 
überhaupt keine Rede sein. Die 
Wände sind über ein Meter hoch 
naß.

Schon um zehn Uhr erscheint die 
erste Schicht der Fabrikarbeiter zum 
Mittagessen. Gewöhnlich bestellen 
alle Mitglieder einer Brigade ein 
und dasselbe Gericht. „Man möch­
te auch mal was anderes essen, 
aber das nimmt viel Zeit in An­
spruch bei der Ausgabe", meint ein 
bejahrter Arbeiter. Die Speisezettel 
für die letzte Woche sind eintönig: 
Borschtsch, Gulasch und Schnitzel. 
Ob solche Arbeit interessant ist 
und den Köchinnen Freude berei­
tet?

„Natürlich ist sie uninteressant. 
Die Küche ist zu primitiv ein­
gerichtet", meint Nadeshda Rak, 
ein junges Mädchen. Sie hat vor 
zwei Jahren einen Lehrgang absol­
viert und träumte natürlich von 
einer modernen Küche

Die Betriebsküche Nr. 66 in der 
Schuhwarenfabrik gehört ebenfalls 
zum Trust für Gaststättenbetriebe 
der Stadt Semipalatinsk.

„Wir sind jetzt wie in 
einem, anderen . Reich!“ Ein ge­
räumiger Saal mit etwa 200 Sitz- 

I platzen, in dem alles blitzt und 
blinkt. Von den Wänden lächeln ei­
nen hübsche Mädchen aus dem 
Ensemble „Berjoska" an. Moderne 
Möbel und Ampelblumen bilden | 
das eigenartige Interieur. Hier 

1 funktionieren zwei Ausgaben, an 
denen vier junge Mädchen in 
schneeweißen gestärkten Kitteln 
und Hauben tätig sind. In der gro- 

; ßen gemütlichen Küche und sechs 
■ Nebenräumen schaffen 45 Köchin­

nen und Küchenarbcitcrinncn.
; Überall herrscht Sauberkeit und 
• Ordnung.
■ • Gegenseitige Hilfe, Eintracht 
1 und Liebe sind in diesem Frauen- 
« kollektiv zu Hause. Die Leiterin 

der Betriebsküche Nina Stepanow- 
’ na Melnik, cinp hübsche blonde 

Vierzigerin, ist die Seele des Kol- 
' lektivs. z)
; „Unser Kollektiv bestellt meisten- 
; teils aus jungen Mädchen, ich liebe 
; dieses Völkchen, sie sind heiter und 
; fleißig in der Arbeit. Mit denen al­

tert man nicht so schnell."
Die Zeit der Mittagspause nah- 

’• te, die Mädchen prüften nochmals 
'• die Bestecke, die Teller, machten 

sich ein bißchen vor dem Spiegel 
schön und nahmen ihre Plätze ein. 
Das reiche Menü bestand aus vier 
ersten Gängen, sechs zweiten, ver­
schiedenen'Zubissen und Gebäck.

Lilli Werner zauberte noch an 
den Diät-Kohliouladen. Dieser 
Gang ist béi allen beliebt. Im Kun­
denbuch ist ein Viertel der Dank-

Vor einem Jahr wurde im Werk für Chromverbindungen von Aktju- 
blnsk eine Vorbeugungsstelle Ihrer Bestimmung übergeben. In dieser 
Zelt heilten sich hier über 1 500 Personen.

Das Prophylaktorium Ist mit modernster Heilapparatur ausgerüstet. 
Die bequemen Zimmer für zwei Personen, Bestrahlungsraum, Billardzim­
mer und Erholugszimmer dienen für die Erholung und Heilung der Ar­
beiter des Werks.

UNSERE BILDER: 1. Das Hauptgebäude des Prophylaktorlums. 
2. In der Sprechstunde bei der Ärztin Falna Giljaschewna Gasisulina

Fotos: KasTAG

im Touristenbesuch
MOSKAU. (TASS). In diesem 

Jahr habe die bisher größte Zahl 
von Touristen aus dem Ausland 
die Sowjetunion besucht; Es seien 
über drei Millionen Gäste zu er­
warten, berichtete Viktor Boitschen- 
ko. Vorsitzender der sowjetischen 
Aktiengesellschaft Intourist in ei­
nem TASS-Gespräch. Er sagte 
ferner: „Überall steigt das Interesse 
für unser Land, das den Kommu­
nismus aufbaut und konseguent 
das 1971 auf dem XXIV. Parteitag 
verkündete historische Friedenspro­
gramm in die Tat umsetzt. Men­
schen verschiedenen Alters, ver­
schiedener Berufe und Überzeu­
gungen sind bestrebt, die Leistun- 
Sen des Sowjetvolkes mit eigenen

.ugen zu sehen."
Der Begriff „Fremdenverkehrs­

saison" habe in bezug auf die 
Sowjetunion seinen direkten Sinn 
eingebüßt — heute .lockten Moskau 
und andere Städte des Landes auch 
im Herbst ebenso viele ausländi­
sche Gäste wie im Hochsommer

Die meisten Touristen, über 60 
Prozent, kämen aus den sozialisti­
schen Staaten. Der Tourismus 
werde durch Regierungsabkommen 
stimuliert, die zwischen allen Mit­
glied ländern des Rates für Ge- 
Senseitige Wirtschaftshilfe bestün- 

en.
Eine Tendenz zur Erweiterung 

des Touristenverkehrs zwischen 
der UdSSR und dem Westen sei 
in Erscheinung getreten. Das gel­
te unter anderem für die USA,

aus denen vor kurzem ReisebüroW- 
ter zu kommerziellen Verhandlun­
gen nach Moskau gekommen wa­
ren. Es sei nicht ausgeschlossen, 
daß bereits in nächster Zeit ein 
sowjetisch-amerikanisches Touristik- 
Abkommen unterzeichnet werde.

Boitschenko sagte: „So viele 
Menschen wollen die Sowjetunion 
besuchen, daß Intourist in den 
Spitzenmonaten einfach außerstan­
de ist, alle Anträge zu erfüllen.“ 
Es mangele an Hotels, obwojil die 
Bettenzahl jährlich um 3 000 bis 
5 000 anwachse.

Die Notwendigkeit, die Zahl der 
Hotels zu vergrößern, zwinge In­
tourist, sich mitunter an ausländi­
sche Bauunternehmen zu wenden. 
Bauverträge seien bereits mit Fir­
men Jugoslawiens, Finnlands und 
der USA geschlossen worden,. Ver­
handlungen mit Frankreich und 
Japan seien im Gange.

Wie Presseäußerungen ausländi­
scher' Touristen erweisen, . nähmen 
die meisten von ihnen aus der 
UdJSR die denkbar angenehmdh 
Eindrücke mit nach Hause. Die 
Gäste vermerkten die niedrigen 
Reisekosten und die sachkundig 
zusammengestenten reichhaltigen 
Rëiseprbgrammc. Zum Wirkungs­
bereich des Intourist gehörten alle 
15 Unionsrepubliken, .125 Städte, 
4 500 Industriebetriebe, Kolchose 
und wissenschaftliche Einrichtun­
gen, die Reiseprogramme berück­
sichtigten die verschiedenen Be- 
rufsinteressen.

In tiefer Trauer vernahmen wir 
die Nachricht vom Ableben des All­
vaters der sowjetdeutschen Literatur 
Alexander Karlowitsch Henning. 
Sein Tod erfolgte am 5. November 
im 83. Lebensjahr nach langer und 
schwerer Krankheit.

Alexander Henning wurde am 4. 
August 1892.in Marx (damals Ka. 
tharinenstadt) geboren. Nach Absol­
vierung des Gymnasiums studierte 
er Jura an der Universität von Dör- 
pat (heute Tartu).

Die Große Sozialistische Oktober­
revolution, die der junge Jurist auf­
richtig begrüßte, brachte ihm ein 
mannigfaltiges und gerechtes Betäti­
gungsfeld als Rechtsanwalt, als 
Volksrichter und als Mitglied eines 
Advokatcnkollegiums. Hier bewährte 
er sich als Kampfer für die strikte 
Einhaltung der Sowjetgesetze, was 
ihm größte Anerkennung und Ach­
tung der Werktätigen brachte.

Ein weiteres Bewährungsfeld war 
für ihn die Volksbildung. Viele Jah­
re arbeitete Alexander Karlowitsch 
l.s Lehrer an einer Mittelschule in der 
sibirischen Stadt Borodino, Region 
Krasnojarsk, die er nach dem Gro­
ßen Vaterländischen Krieg sein 
Zuhause nannte. Die Schüler erblick, 
ten'in ihm den weisen und gütigen 
Freund, dessen milder Blick stets 
zu guten Taten anspornte.

In unserem Gedächtnis aber wird 
Alexander Henning vor allem als 
Literaturkritiker und Dichter fortle- 
bcn. Mit seinem Namen ist unlösbar 
die Nachkriegsetappe in der Ent­
wicklung der sowjeldeutschen Lite­
ratur Verbunden. Wir und alle Lite­
raturfreunde werden den Verstorbe­
nen noch lange als einsichtsvollen 
Berater und Förderer der Begabun­
gen vermisset!.

Vor nun fast zwei Jahrzehnten lud 
sich der in der russischen klassi­
schen und sowjetischen Literatur 
gut bewanderte Alexander Henning

freiwlllig'die keinesfalls leichte Last 
eines Literaturkritikers auf die 
Schultern. Mit aufrichtiger Freude 
begrüßte der Förderer A. Hen­
ning jedes neue Talent Mit 
strenger Konsequenz verfolgte der 
Kritiker' A. Henning die Entwick­
lung unserer Literatur, stets be­
strebt, ihr ideologisches und künstle­
risches Niveau zu steigern, die 

t Dichter zum Schaffen zu begeistern 
und die jungen Talente zu fördern. 
Mit vollem Recnt nannte ibn sein 
Altersgenosse David Löwen „einen 
Sämann edler Taten“.

Wir werden immer wieder zu sei­
nen literaturkritischen Abhandlun­
gen und Essays greifen, wollen wir 
uns die Entwicklungsstufen der so­
wjetdeutschen Nachkriegsliteratur 
vor Augen füljren. Ein Teil die­
ser zahlreichen Beiträge finden wir 
in seinem Buch „Für Gedeihen und 
Neuerblühen“ sowie in dem un­
längst erschienenen Sammelband 
„Zweig eines großen Baumes.“

Das gewinnende, zutiefst humane 
Wesen Alexander Hennings 
kommt auch in seinen Versen zum 
Ausdruck, die in zahlreichen Antho­
logien — begonnen vom Sammel­
band „Hand in Hand (1)“ — zer­
streut sind.

Der Förderer der sowjetdeuLschen 
Literatur Alexander Henning blieb 
buchstäblich bis zu seiner letzten 
Lebensstunde auf dem Posten. 
Schon kaum die Finger bewegend, 
sandte er zum 57. Jahrestag des 
Großen Oktober seinen zahlreichen 
Literatur freunden herzlichste Grüße 
und wünschte ihhen Schaffenserfol­
ge.

Wir werden Alexander Henning 
stets ein ehrendes Gedenken be­
wahren.

Redaktion und Literaturvereini­
gung der „Freundschaft"

Mensch und Natur

Schongebiet an der Wolga
Im Gebiet Kuibyschew hat man 

ein neues Schongebiet — das Pri- 
wolshskcr — gegründet. Es er­
streckt sich auf einer Fläche von 
30 000 Hektaren. Da die Zugvögel 
im Herbst und Frühling apch ge­
rade über dieser Gegend fliegen, 
wird das Schutzgebiet für die- Et- 
haltung und Vermehrung der ge­
fiederten Welt von großer Bedeu­
tung sein.

Die ersten Schongebiete wurden 
in dieser Gegend vor etwa 10 Jah­
ren gegründet. Gegenwärtig gibt es 
im Gebiet Kuibyschew zehn Schutz­
zonen mit einer Gesamtfläche von 
250 000 Hektaren. Gleichzeitig mit 
dem Schongebiet werden registrier­
te Jagdwirlschiiften gebildet.

Die Fläche aller Schongebiete 
und Jagdwirtschaften macht etwa

ein Fünftel des Territoriums des 
Gebiets Kuibyschew aus. Hier wird 
bereits Ober 10 Jahre eine systema­
tische und ziemlich umfangreiche 
Arbeit geleistet, die auf die Erhal­
tung und Bereicherung der mittei­
russischen Wolgafauna gerichtet 
isL Hier • einige Zahlen, die das 
Ausmaß dieser Tätigkeit wieder­
spiegeln. In einem Jahr werden den 
Tieren in den Schutzgebieten bis 
zu 100 Tonnen Heu und 10 OOO 
Laubbesen aufgefüttert. Alljährlich 
besät man die Waldlichtungen mit 

1 wertvollen Futterkulturen, in den
Jagdwirtschaften sind diese Kenn­
ziffern noch höher.

Das $chongebiet Schipowsk ist 
ein Zentrum der Akklimatisierung 
der neuen Tierarten geworden. In 
den letzten Jahren wurden aus an­
deren Gebieten des Landes 56 süd-

russische Bisamrüßler, 80 Hirsche, 
460 Fasanen, auch 150 Schneehasen 
eingeführt, um dem Bestand dieser 
Tiere in der Gegend zu verbessern. 
Zwanzig Hirsche kamen in das 
Schutzgebiet „Muromski Bor". Eine 
Herde Wildschweine wurde hier 
heimisch. Nach der Erschließung 
des Neu? und Brachlandes waren 
die Trappen und Zwergtrappen sehr 
selten geworden. Heute stehen sie 
unter besonderem Schutz. .

Die Schongebiete und Jagdwirt­
schaften sind eigenartige Samm­
lungen der wertvollen wildleben­
den Tiere. Von hier werden sie in 
die Gegendeg des Gebiets verbrei­
tet, die nicht unter staatlichem 
Schutz stehen. Besonders kenn; 
zeichnend ist in dieser Hinsicht die 
Geschichte der Erweiterung des 
Areals der Rehe. Als man die Rehe 
aus dem Nachbargebiet Orenburg 
in unser Gebiet gebracht hatte, 
hausten sie zuerst nur im Flußtal 
der Samara und ihres Nebenflusses 
Kinel. Später verbreiteten sich die 
Rehe bis zu einem anderen Neben­
fluß der Wolga — dem Fluß Sok. 
Aus dem Flußtal kamen die Tiere

in die östlichen und nördlichen 
Rayons. Heute gibt es nach den Be­
rechnungen 2 700 Rehe im Gebiet, 
während es 1966 bei uns nur 160 
dieser Tiere gab. Die Herden der 
Rehe vermehren sich schnell und in 
den nächsten Jahren wird ihr Be­
stand die optimale Stufe erreichen: 
4 000.

Die Zahl der Elche wird auf ei­
nem Niveau unterhalten — 2 700. 
Eine weitere Vergrößerung dieser 
Herden wäre für die Tannenwälder 
gefährlich. Die Elche fressen die 
jungen Zweige der Tannen.

Unser Stpat finanziert die Arbei­
ten für den Tierschutz freigebig. 
Im Jahre 1971 betrugen die Ge­
samtauslagen für die Schongebiete 
etwas über 16000 Rubel. In diesem 
Jahr wurde dieselbe Summe allein 
im ersten Halbjahr für die Repro­
duktion des Tierbestandes veraus­
gabt

A. PALASCHTSCHENKO, 
Oberjagdinspektor der Staat­

lichen Gebietsjagdinspektion 
Kuibyschew

(APN)

GTO—treuer Helfer im Studium
An der Dshambuler Technischen 

Berufsschule Nr, 154 lernen 725 
Jungen und Mädchen.' Keiner von 
ihnen bleibt im Studium zurück.

„Das haben wir in großem Maße 
dem Sport zu verdanken", sagt der 
Stellvertreter dès Direktors für 
körperliche Ausbildung Jerken Kor- 
kembajew. „Alle Berufsschüler habe,, 
die GTO-Normen abgelegt. 98 Pro­
zent unserer Jungen und Mädchen 
tragen GTO-Abzcichen in Gold und

„Als ich die 7. Klasse der Mittel­
schule besuchte, ka<n ich im Lernen 
nicht besonders gut mit", erzählt 
die Berufsschülerin Vera Bauer. 
„Nun treibe ich Sport nach dem 
GTO-Komplex und fühle mich wie 
umgewandelt: Das Studium fällt 
mir leichter, Dreien habe ich weder 
in Spezial- noch in allgemeinbilden­

den Fächern".
Das gleiche behaupten auch die 

Berufsschülerinnen Lene Gläser und 
Olja Heftnieser.

„Wir haben zwei Stunden körper­
liche Ausbildung pro Woche", sagen 
Alexander Schulz und Serik Alysch- 
pajew. „Außerdem kamen die Mor­
gen- und die Produktionsgymna­
stik, selbständige Snortbeschäfti- 
gungen, Märsche, Wettkämpfe hinzu, 
und es scheint auf den ersten Blick, 
daß keine Zeit mehr fürs Lernen 
übrigbleibt. Macht man sich aber 
an die Hausaufgaben oder folgt 
man in der Stunde den Ausführun­
gen des Lehrers, spürt man gar 
keine Müdigkeit mehr."

„Der GTO-Komplex eröffnet den 
angehenden Sportlern unserer Schu­
le einen Weg in den großen Sport, 
macht, sie körperlich stark und ge­

wandt", sagt Genosse Korkembajew.
Der GTO-Komplex führte Wolo-r 

dja Pestnikow, Vera Shelesnjako­
wa, Aman Auganbajew,. Nijaskul 
Muchachowa, Kadyrbek Araschbe- 
kow und viele andere in die Sport­
sektionen für Freistilringen, Bas­
ketball, Boxen, Radfahren, ermög­
lichte cs ihnen, an den Wettkämp­
fen der verschiedensten Stufen teil­
zunehmen und später auch Titel der 
Meisterkandidaten und der Meister 
des Sports der UdSSR zu erwerben.

Die Körperkultur und der Sport 
spielen in der Berufsschule bei der 
Ausbildung junger Arbeiter eine ko­
lossale Rolle, denn es handelt sich 
ja um Halbwüchsige von 15—16 
Jahren. Hier lernen sie ja das neue, 
das Arbeitsleben kennen, und der 
Sport hilft ihnen dabei.

„In meiner Kindheit war ich oft

krank", sagt Sascha Karakunda, 
„daher fiel mir auch das Lernen 
nicht leicht Jetzt, da ich Sport 
treibe, sind die Krankheiten von mir 
gewichen, und das Lernen macht 
mir nicht so viel Schwierigkeiten."

Das ist ein Beispiel mehr dafür, 
daß die körperliche Ausbildung eine 
treue Heilerin beim Studium ist.

Vor kurzem behandelte der Päd­
agogische Rat der Berufsschule die 
Frage über den Zustand und die 
weitere Entwicklung der Körperkul­
tur und des Sports unter den Schü­
lern. Es wurde eine Wettbewerbs­
schau um die beste Gruppe und den 
besten Kursus in körperlicher Aus­
bildung und im Studium bekanntge­
geben, der unter dem Motto „Alle 
an den GTO-Startl" verlaufen wird.

A. WOTSCHEL

UNSER BILD: Berufsschüler 
Anatoli Chardin beim Ablegen der 
GTO-Norm im Kugelstoßen-

Foto: J. Karkembajew

Das ist interessant

Die Rose als Heilmittel
SOFIA. In den Poemen und 

Liedern wird die Rose als das be­
ste Geschenk für die Liebste ge­
rühmt. Diese Blume hat aber auch 
eine andere Bestimmung. Es hat 
sich herausgestellt, daß die Rose 
Menschen heilen kann. Das haben 
die Pharmakologen. Chemiker und 
Arzte der Medizinischen Akademie 
in Sofia bewiesen. Unter der Lei­
tung des Professors Athanas Male­
jew haben sie das Präparat Roso- 
nal geschaffen. Die Grundlage des 
Rosonal ist das reine Rosenol. Der 
klinische Test des neuen Präparats 
ermittelte seine ausgezeichnete 
Wirkung beim Heilen des bron­
chialen Astmas. der Allergie, der 
Herz- und Krcislaufkrankheiten. 
Die Bulgarische Staatliche Wirt­
schaftsvereinigung „Pharmachim" 
hat bereits mit der Erzeugung von 
Rosonal begonnen. (TASS)

sagungen dieser Speise gewidmet. 
Lydia Wcckcsser ist noch mit Klop­
sen beschäftigt, die auch sehr ge­
fragt sind. Beide Köchinnen sind 
noch junge Fachleute. In ihren so­
zialistischen Verpflichtungen steht 
als erster Punkt: „Neue, bessere 
und vollwärtige Gerichte zubcreitenl" 
Also neue! „Ja. haben sie was Neu­
es gefunden, so kommen sic gleich 
mit fertigen Plänen an", meint Ni­
na Stepanowa. „Und Sie helfen 
uns immer, die Sache ordentlich zu 
machen", lacht Lilli Werner.

Durch ihren Fleiß, g u
Bedienung und schmackhafte’ 
Gerichte haben sich die Jungen und 
alten Köchinnen bei den Arbeitern 
der Fabrik einen guten Ruf erwor­
ben. Sie werden zu den Mitglie­
dern de: 3000 Personen starken 
Kollektivs der Schuhwarenlabrik 
gezählt. Man vergißt nicht, ihnen 
zu jedem Feiertag Blumen zu brin­
gen.

Valentine TEICHRIEB

Gebiet Semipalatinsk

FERNSEHEN
fÜR UNSERE 2ELIN0CRADER 

UND KOKTSCHETAWE» 
LESER

10.00 — Zellnograd. Zeichenlilme für 
Kinder. 10.20 — Fernsehfilm „Unruhi­
ge Nächte in Samara", 1. und 2. Teil. 
12,10 — Dokumentarfilm. 12.20 — 
ZF. Nachrichten. .1230 — „Dir, Ju­
gend". 13,00 — Konzert zum Tag 
der Sowjolmlliz. 1J.30 — Zellno- 
grod. Scndoprogramm. 18.35 — „Auf 
Neulandbahnan". Informatlonsausga. 
be (kas.). .18.45 — Dokumentarfilm

„Die driftende Insel". 19.20 — 
„Mein Dorf, mein Stolz". Sendung 
über den Ausbau ländlicher Ort­
schaften. 19.50 — Filmchronik. 20.00 
— In den Farmen des Ischimgebiets 
(russ.). 20.30 — „Auf Neutandbah* 
nen". Informationsausgabe (russ.).
20.4S — Reklame. Bekannlmachun- 
gen. 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 
— „In jeder Zeichnung scheint die 
Sonne". 2130 — Internationales Hok- 
keyspiel um den Preis der „Iswo- 
stija". Auswahlen der CSSR und 
Schwedens. Obertragung aus der 
Tschechoslowakei. 24.00 — Informa­
tionsprogramm „Zeit". 0030 — „Viel 
Glück auf den Wegl"

Mittwoch, 13. November

12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
„Viel Glück auf den Wegl" 1830 — 
Zellnograd. Sendeprogramm. 18.35— 
„Koktschefawer , Woche". 18.50 —

„Auf Neulandbahnen", Informations­
ausgabe (russ.). 19.00 — Fernsehfilm.
19.20 — „Shas Kairat". Sendung über 
die Jugend-Schafzüchtorbrigado des 
Sowchos „Kurgaldshinski". 20.10 — 
Dokumentarfilm „Die Serpentine". 
2030 — „Auf Neulandbahnon". In. 
formafionsausgabe (russ.). 20.45 — 
Reklame. Bekanntmachungen. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — „Lustige 
Noten". 2130 — Korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR W. G. Afanass- 
jow beantwortet Fragen der Fern- 
sehfreunde. 22.10 — Premiere dos 
Fernsehspiolfllms „Tanja". 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — „Die Geige Leonid 
Kogans“. Premiere des musikall. 
sehen Fernsehfilms.

Donnerstag, 14. November

10.00 — Zellnograd. Dokumentarfilm 
lür die Schüler „Wo die Elektrizität

herkommt". 10.20—Fernsehfilm „Un­
ruhige Nächte in Samara". 1130 — 
Puppenkonzertfilm. 12.20—ZF. Nach­
richten. 1230 — Fernsehfilm „Ta. 
nja". 18.30 — Zelinograd. Sendopro- 
gramm. 1835 — „Auf Neulandbah­
nen". Informationsapsgabe (kas.). 
18.45 — Konzertfilm „Stimme des 
Herzens". 19.15 — Schule der kom. 
monistischen Arbeit. Thema: „Dio Ar- 
beit In der sozialistischen Gesell, 
schatt", 26. Unterrichtsstunde. 1950 
— Filmchronik. 20.00 — „In den Far. 
men des Ischimgebiels" (russ.). 20.15 
— Fernsehfilm. 2035—Aul Neulend­
bahnen". Informationsausgabe (russ.). 
2030 — Réklamo. Bekannlmachun. 
gen. 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 
— Rätsel und Auflösungen. 21.30 — 
Spiel, mein Bajan. 22.00 — Leninsche 
Universität der Millionen. 22.30 — 
„Ein Lied über die BAM". Sendung 
aus Leningrad. 22.45 — Zum 50.

Gründungsfag der Turkmenischen 
SSR und der Kommunistischen Partei 
Turkmeniens. 24.00 — Information*. 
Programm „Zeit". 0030 — Dokumen­
tar-Bildschirm.

Freitag, 15. November

10.00 — Zelinograd. Kinder-Zeichen­
filme. 1020 — Spielfilm „Hinter den 
Wolken strahlt der Himmel" (kos.).
1135 — Dokumentarfilm „Ein Pfad 
zum großen Weg". 12.20 — ZF. 
Nachrichten. 1230 — „Das Buch In 
deinem Leben". Die Poesie M. Swet. 
lows. 18.30 — Zelinograd. Sendepro- 
gramm. 1835 — „Auf Noulandbah- 
nen". Informationsausgabe (kas.). 
1855—„Literatur und Leben" (kas.).
19.25 — Dokumentarfilm „Kara Jör­

ge«", 1935 — Ober den Verlauf der

Viehwinferung In den Wirtschaften 
des Rayons Jermenfau (kas.). 20.00 — 
„Unsere Post", 20.20 — „Auf Neu­
landbahnen". Informationsausgabe 
(ress.). 2030 — Reklame. Bekannt, 
machungon. 21.00 — ZF. Nachrich­
ten. 21.15 — Zeichenfilm „Das 
Schlößchen". 2125 — Internationales 
Hockeyspiel um den Preis der „Iswe. 
stije". Auswahlen der CSSR und 
Schwedens. Übertragung aus der 
Tschechoslowakei. 24.00 — „Zett", 
00.30 — „Junge Stimmen".

Sendungen über den 10. Kioat: 
am Dienstag, Donnerstag und Freitag 
— ab 1835, am Mittwoch — ab 
1830 Uhr,

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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